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Die Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tags bewilligte den neuen Staatsſekretär für die 


Reichskanzlei. 


* Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes 


genehmigte den Etat der Anſiedlungs⸗ 


kommijjion. 


Die Polenvorlage wird in diejer Seſſion 
dem Abgeordnetenhauſe wahrſcheinlich nicht mehr vor⸗ 


gelegt werden. 


Der Kaiſer hat dem Fürſten von Monaco 


den Schwarzen Adlerorden verliehen. 


* In München find Gerüchte über den Rücktritt 
des bayeriſchen Geſandten in Berlin Grafen 


Lerchenfeld verbreitet. 


Der Dampfer „Roon“ iſt mit 1039 Offizieren 
und Mannſchaften der Ablöſung von Kiautſcho u 
in Wilhelmshaven angekommen. 


Die Arbeiter auf den Werften in Bremen 
haben die Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen. 


In Paris ſind bis jetzt nur 600 Bäcker in den 
Ausſtand getreten. In Toulon ſoll der Bäcker⸗ 
ausſtand heute beginnen. 

In Gatſchina bei Petersburg wurde ein Tele- 
graphenbeamter verhaftet, bei dem ein Re⸗ 
volver, eine chiffrierte Depeſche und ein Fahrplan der 
kaiserlichen Züge gefunden wurden. 


Ueber die mit bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


polifiſche Rundichau. 


Der Reichstag hat ſeine Beratungen 
wieder aufgenommen, ſich ſogleich mitten hin⸗ 
ein ins volle Menſchenleben begeben und ſich 
an den Etat des Reichsamts des Innern her⸗ 
angemacht. Man gewann aber gleich am erſten 
Tage den Eindruck, daß ſeine Erledigung wieder 
eine recht lange Zeit beanſpruchen wird, trotz⸗ 
dem ſich die Parteien etwas zuſammengenommen 
und einen großen Teil ihrer Initiativanträge 
in Etatsreſolutionen umgewandelt haben, die 
mit zur Beratung gelangen. 

Vom Fürſten Bülow erhofft man, daß 
er beim Etat des auswärtigen Amtes eine Ge⸗ 
witterrede über unſere äußere Politik loslaſſen 
und dann die Wolken vom politiſchen Wetter⸗ 
himmel verſcheuchen werde. Die Monarchen⸗ 
zuſammenkünfte in Athen und Cartagena 
waren allerdings nicht gerade dazu angetan, 
uns mit roſigen Zukunftshoffnungen zu erfüllen 
und die Fäden, die die große engliſche Kreuz⸗ 
ſpinne nach uns ſpinnt, werden immer deut: 
licher. In dieſe ſchwangere Luft hat die fran⸗ 
zöſiſch⸗deutſche Verſtändigung in 
Bezug auf die internationalen Funkenftationen 
in Marokko etwas Bewegung gebracht, und 
auch der Empfang des neuen franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters beim Kaiſer hat viel dazu getan. 

Die wirtſchaftliche Lage Deutſch⸗ 
lands hat ſich in Bezug auf die Streikun⸗ 
ruhen wenig geändert. In Hamburg find zwar 
Verhandlungen mit den ausgeſperrten Schauer⸗ 
leuten im Gange, die aber noch zu keinem 
rechten Reſultat geführt haben. Dagegen 
dauern die Ausſperrungen der Holzarbeiter 
und Schneider noch an und in Berlin rüſten 
ſich bereits die Bauarbeiter, einen allgemeinen 
Streik zu beginnen, falls man ihren Forde⸗ 
rungen nicht nachgibt, unter denen der Acht⸗ 
ſtundentag die Hauptrolle ſpielt. Selbſtoer⸗ 
ſtändlich wäre ein Ausſtand jetzt zu Beginn der 
Hochſalſon im Baugewerbe von unabſehbaren 
Folgen begleitet. 


Auch in Frankreich herrſcht rechte Streiks 
luft. Die Arbeiter der Nahrungsmittelgeſchäfte 
— Bächker, Metzger uſw. — find ſchon in den 
Streik eingetreten, die See⸗ und Zimmerleute 
bereiten ihn vor. Ebenſo dürfte ein Ausſtand 
der Poſt⸗ und Eiſenbahnbeamten kaum noch 
zu vermeiden ſein. Im übrigen hat Frank⸗ 
reich wieder ſein Skandälchen, wenn es auch 
diesmal ſich nur um ein „kleines Panama“ 
handelt. In der Stadt Bourges ſind große 
Beſtechungen bei der Lieferung von Materialien 
für die Kriegsverwaltung feſtgeſtellt. Am 
meilten belaſtet erſcheint der ſozialiſtiſche Depu⸗ 
tierte Dufour; mit ihm ſind mehrere General⸗ 
und Gemeinderäte, ſowie etwa 50 angeſehene 
Großkaufleute 1 f ärgſte kompromittiert. Dies 
Konjortium ſoll ſeit 35 Jahren den Staat um 
nicht zu berechnende Summen betrogen haben. 
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Die ruſſiſche Duma hat in der letzlen 
Woche erfreuliche Zeichen einer gewiſſen Beſſe⸗ 
rung gegeben. Sie führte die erſte Beratung 
des Budgetentwurfs zu Ende und beſchloß 
deſſen Ueberweiſung gegen die Stimmen der 
Sozialdemokraten und Sozialrevolutionäre an 
die Budgetkommiſſion. Ein geſunder Liberalismus 
wird auch nur allein imſtande ſein, die 


ruſſiſchen Zuſtände wieder zu konſolidieren. 
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Der dritte Tag der ſozialpolitiſchen Rede- 
ſchlacht 


zeigte bereits recht gelichtete Reihen. Die 
meiſten hatten es vorgezogen, das Schlachtfeld 
zu räumen und den Kampfplatz nur denen zu 
überlaſſen, die in den erſten Reihen der Streiter 
für und wider die Sozialpolitik zu ſtehen ge⸗ 
wohnt find. Am Miniſtertiſch ſaß, wie aus 
Erz gegoſſen, der Lokomotivführer der Sozial⸗ 
politik, Graf Poſadowsky; die Aıme über die 
Bruſt gekreuzt, hörte er unbeweglich den ein⸗ 
zelnen Reden zu. Diesmal hatten zuerſt die 
Konſervativen das Wort. Tiſchlermeiſter Pauli 
warnte, das ſozialpolitiſche Tempo zubeſchleunigen. 
Nur die Sozialdemokratie habe den Nutzen 
davon und der Mittelſtand die Koſten. Ein 
polniſches Klagelied ſtimmte darauf der ſchwarz⸗ 
bärtige Pole Brejski an. Dr. Streſe⸗ 
mann, der jugendliche Syndikus des Ver⸗ 
bandes ſächſiſcher Induftrieller, das jüngſte Mit⸗ 
glied der Nationalliberalen, trat für eine Förde⸗ 
rung unſerer Exportinduſtrie ein. Miniſterial⸗ 
direktor Wermuth ſagte dies zu. Danach 
ſchichte das Zentrum feinen 3. Redner, den 
chriſtlichen Arbeiterſekretär Gies berts, vor, 
der ſich in der Hauptſache über die Verhältniſſe 
der Walz⸗ und Hüttenarbeiter verbreitete. Der 
letzte Redner, der freiſ. Bolksparteiler Bünther- 
Plauen beſprach darauf die Mängel des Sub⸗ 
miſſionsweſens und forderte reichsgeſetzliche 
Regelung. — Die nächſte Sitzung findet am 
Sonnabend ſtatt. — Die ſozialpolitiſche Debatte 
nimmt ihren Fortgang; 31 Redner wollen noch 
ihr Licht leuchten laſſen. 


Sitzungsbericht. 


In fe zejeter Beratung des Etats für das 
Reichsamt des Innern führte geſtern 

Abg. Pauli⸗Potsdam (Konſ.) aus, bei den dies⸗ 
jährigen Reden zu dieſem Kapitel habe eine große 
Anzahl Redner ſich als Idealiſten gezeigt; er wolle 
etwas Waſſer in den Wein des Idealismus gießen. 
Redner polemiſierte dann gegen die Ausführungen 
Hochs, namentlich, daß der Reichstag in ſeiner 
Mehrheit nie etwas im Intereſſe des Fortganges der 
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung getan habe. Die Sozial⸗ 
demokratie unterdrücke den geſammten Mittelſtand und 
das Kleingewerbe vollſtändig. Die Rede Naumanns 
gehörte mehr in den Hörſaal einer Univerſität, als in 
den Reichstag. 

Abg. Brejski (Pole) unterwarf die Polenpolitik 
der preußiſchen Regierung einer eingehenden Kritik. 
Die Geſetzgebung und die Verwaltung gingen gleich⸗ 
mäßig darauf aus, den Polen ihre Rechte zu verkürzen; 
alles werde verſtaatlicht Der Grund und Boden 
werde aufgekauft und entweder als unfreier Beſitz be⸗ 
ſiedelt oder in Domänen verwandelt. Der freie Bauer 
werde dadurch unſelbſtändig gemacht, daß der Staat 
ſich das Vorkaufsrecht an ſeinem Beſitz einräumen 
läßt. Die Selbſtändigkeit der Kaufleute und Hand⸗ 
werker würde ruiniert durch die ſtaatlich unterſtützten 
Genoſſenſchaften und Beamtenvereine. Bei dem 
bureaukratiſchen Regiment in den Provinzen fuhle ſich 
weder der Deutſche noch der Pole wohl; das bewieſen 
die großen Auswanderungen. Die ſtaatsſozialiſtiſchen 
Experimente hätten im Oſten gründlich Fiasko gemacht. 
Die Polen ſeien ein ruhiges Volk (Heiterkeit), es 
wolle nur wirtſchaftlich und kulturell vorſchreiten. Die 
Polen bauten ihre Hoffnung nicht auf gewaltſame 
Losreißung, ſondern auf die Vorſehung der Natur- 
geſetze 

Präſident Graf Stolberg meint, dieſe Ausführungen 
hätten mit dem Reichsamt des Innern nichts zu tun. 

Abg. Brejski fährt fort, wolle die Regierung 
den Oſten induftrialifieren, jo möge ſie vor allem die 
Hand von der Induſtrie laſſen. Das Handwerk habe 
ebenfalls zu leiden, namentlich unter dem ſtaatlichen 
Submiſſionsweſen und unter der Konkurrenz der 
Gefängnisarbeit. Die Polen verlangten Koalitions⸗ 
freiheit auch für die ländlichen Arbeiter. Die Aus⸗ 
weiſung auswärtiger ruhiger Arbeiter widerſpreche 
den Intereſſen dieſer Arbeiter und denen der Land⸗ 
wirte. Redner bekämpft ſchließlich die kulturwidrige 
preußiſche Schulpolitik und verlangt für die Polen 
vollſtändige Freiheit zur Errichtung unabhängiger 
höherer und niedriger Schulen. (Zuftimmung bei 
den Polen.) 


etas fort, und zwar bei der 
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11. Anzeigenpreis: 


Abg. Dr. Streſemann (Natlib.) bat den Staats⸗ 
ſekretär, denjenigen Beſtrebungen der deutſchen 
Induſtrie, die auf die Förderung des Außenhandels 
unter Mitwirkung des Deutſchen Reiches ausgehen, 
ſeine Förderung nicht zu verſagen. An die Sozialdemo⸗ 
kraten richtete er die Bitte, jedem Arbeiter auch das 
Recht und die Möglichkeit zu geben, ſich der Gewerk⸗ 
ſchaft anzuſchließen, die er für die en 
Heute gehöre ein großer Aufwand perfönlihen Mutes 
und Ueberwindung dazu, um in Dresden oder 
Chemnitz als Fabrikarbeiter ſich als Hirſch⸗ 
Dunckerianer zu bekennen. Bebel habe ſich als 
Gegner allen Terrorismus und Boykotts hingeſtellt. 
Dann möge er auch einen Einfluß ausüben, daß die 
Mißſtände der letzten Zeit beſeitigt werden. 

Unterſtaatsſekretär Wermuth erklärte, die Reichs⸗ 
verwaltung werde, wie ſei Jahren, beſtrebt ſein, Ein⸗ 
richtungen und Neuſchöpfungen zur Förderung des 
Außenhandels nachdrücklich zu ſchützen. 

Abg. Giesberts (Ztr.) führte aus, das Programm 
des Staatsſekretärs werde nicht nur im Reichstage, 
ſondern auch in der geſamten chriſtlich⸗ſozialen Arbeiter⸗ 
ſchaft freudig begrüßt werden. Die Arbeitsverhältniſſe 
in den Walz⸗ und Hüttenwerken müßten einer gründ⸗ 
lichen Reviſion unterzogen werden. 

Abg. Günther (Fri. Vpt.) erklärte, die Zurückge⸗ 
winnung der Arbeiterſchaft zu dem bürgerlichen Ge⸗ 
danken ſei nur durch eine ergiebige Sozialpolitik 
möglich. Dem Handwerkerſtande müſſe aufgeholfen 
werden; das geſchehe am beſten durch eine grundſätz⸗ 
liche Reviſion des Submiſſionsweſens. 

Darauf wurde die Weiterberatung vertagt. 
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Die Budgetkommiſſion des Reichstags 
ſetzte am Freitag die Beratung des Militär 
Forderung von 
10 400 000 Mk. für den Ausbau des deutſchen 
Eiſenbahnnetzes im Intereſſe der Landesver⸗ 
teidigung. Die von der Regierung hierfür ge⸗ 
gebene Begründung war ſtreng vertraulſch. 
Nach Durchberatung des Militäretats ging die 
Kommiſſion zu den zahlreich vorliegenden Peti- 
tionen von Beamten der Heeresverwaltung über. 
Es folgte der Etat der Reichskanzlei, in dem 
die Umwandlung der Stelle des Chefs der 
Reichskanzlei in einen Unterſtaatsſekretärpoſten 
gefordert wird. Die Mehrheit ſtimmte der 
Umwandlung zu, ebenſo der Forderung eines 
neuen Vortragenden Rates. Die geſamten 
Mehrkoſten belaufen ſich auf 16 000 Mark. 

Die Budgetkommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes beriet am Freitag den Etat 
der Anſiedlungskommifſion. Die 
Regierung teilte mit, daß die erſte Einrichtung 
der Güter nicht ſelten viel Geld koſte, da man 
das Prinzip habe, den Anſiedlern die Wirt⸗ 
ſchaften in tadelloſem Zuſtande zu übergeben. 
Von einer Seite wurde an der Anſiedlung eine 
ſcharfe Kritik geübt. Der Ankauf aus polniſcher 
Hand ginge mehr und mehr zurück, die Preiſe 
würden immer höher und ſeien in 6 Jahren 
von 814 Mk. auf 1409 Mk. pro Hektar ge⸗ 
ſtiegen, für polniſche Güter ſeien ſie aber noch 
höher. Endlich wurde auf die konfeffionellen 
Verhältniſſe hingewieſen; es habe den Anſchein, 
als ob die Katholiken zurückgeſetzt würden zu⸗ 
gunſten der Proteſtanten. Es wurde hervor⸗ 
gehoben, daß die Anſiedler aus den Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen an Zahl obenan 
ſtehen. Gewarnt wurde vor einer weiteren 
Beunruhigung der Bevölkerung durch Projekte, 
wie Uebertragung eines Vorkaufs- und Ent⸗ 
eignungsrechtes. Die Regierung wurde auf⸗ 
gefordert, ruhig auf dem bisherigen Wege fort⸗ 
zufahren. Die Regierung erklärte, daß ſie ihre 
bisherige Anſiedlungspolitik fortſetzen werde, 
ſie bedürfe aber der Auffüllung des Anſied⸗ 
lungsfonds, außerdem habe ſie auch weitere 
geſetzliche Befugniſſe nötig; eine Vorlage ſei in 
Vorbereitung, ſie bedürfe aber wegen möglicher 
Eingriffe in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
einer genauen Prüfung, werde alſo in dieſer 
Seſſion wahrſcheinlich nicht mehr vorgelegt 
werden. — Der Etat wurde mit 15 gegen 4 
Stimmen angenommen. 

Rücktritt des bayeriſchen Geſandten? In 
München kurſiert das Gerücht von dem be⸗ 
vorſtehenden Rücktritt des langjährigen 
bayeriſchen Geſandten am Berliner Hofe, des 
Grafen Lerchenfeld. Graf Lerchenfeld iſt eigens 
zu einem Miniſterrat nach München gefahren, 
in dem die Beziehungen Bayerns zum Reich 
ben der Verhandlung geweſen ſein 
ollen. 


Zeitung 


eneral-Anzeiger 55 


Die 
Reklamen die Petitzeite 
ſcheinende Nummer bis ſpäteſtens 1 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 


ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 P. 
30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die abends er ⸗ 


Die rote Rofa muß brummen. Das 
Reichsgericht verwarf die Reviſion der Frau 
Roſa Lübeck geb. Luxemburg, die vom Land⸗ 
gericht Weimar am 12. Dezember 1906 wegen 
Vergehens gegen § 130 R. St.-G. zu zwei 
Monaten Gefängnis verurteilt worden war. 
Frau Lübeck hatte im September 1905 auf 
dem ſozialdemokratiſchen Parteitage in Jena 
eine Rede gehalten, in der fie zum Majjenftreik 
aufforderte. In dem Urteil wird ausgeführt, 
daß ſich der Mafjenftreik mit Gewalt gegen 
die beſitzenden Klaſſen wende. Die Angeklagte 
habe daher verſchiedene Bevölkerungsklaſſen 
zu Gewalttätigkeiten gegen einander aufgefordert 

An Stelle des verſtorbenen Abg. Auer 
dürfte der frühere Abg. Mol kenbuhr zum 
Sekretär der ſozialdemokratiſchen Partei vor⸗ 
geſchlagen und vorausſichtlich auch beſtätigt 
werden. Molkenbuhr hat dem Reichstage ſeit 
dem Jahre 1890 angehört. Bei den letzten 
Wahlen unterlag er dem bürgerlichen Kandi⸗ 
daten Linz, der ſich als Hoſpitant der Reichs⸗ li 
partei angeſchloſſen hat. 1 

Wer nicht pariert, fliegt hinaus. Der 
ſozialdemokratiſche Wahlverein für den 6. 
Berliner Reichstagswahlhreis hat beſchloſſen, 
beim Parteivorſtand den Ausſchluß des Schrift: 
ſtellers Georg Bernhardt aus der Sozial⸗ 
demokratie zu beantragen. Die endgültige 
Entſcheidung über den Ausſchluß Georg Bern⸗ 
hardts aus der ſozialdemokratiſchen Partei 
wird der im Herbſt ſtatifindende Parteitag zu 
treffen haben. 


eheimnis und 
Redaktionsg und Zeugnis⸗ 


verfahren gegen den Nedakteur Oskar Berk 
von der „Mannheimer Volksſtimme“ macht 
dieſes Blatt u. a. folgende Mitteilungen: „Der 
Verſuch der Strafkammer, den riff des 
Redaktionsgeheimniſſes enger zu faſſen, tft ee 
künftelt und beruht auf Unkenntnis r 
Zeitungsverhältniſſe. Für die Zeugen bedeutet 
die Verletzung der Journaliſtenpflicht Aus⸗ 
ſchluß aus dem Beruf und Ehrloſigkeit.“ Zu 
dieſen Ausführungen bemerkt die Frankf. Ztg.“ 
durchaus zutreffend: Das Mannheimer Land⸗ 
gericht mag die Sache juriſtiſch begründen, wie 
es will, für die jouraliſtiſchen Berufspflichten 
in dieſem Falle läßt ſeine Entſcheidung das 
Verſtändnis durchaus vermiſſen. Dem Re⸗ 
dakteur iſt hier die Preisgabe eines Berufs ⸗ 
geheimniſſes zugemutet worden, und daß er 
das zurückweiſen mußte, war ſelbſtverſtändlich. 
Sängerbundesfeſt in Köln. Die Stadt- 
vertretung in Köln erklärte ſich mit der Zeich⸗ 
nung eines Garantiefonds von 50 000 Mark 
und mit der unentgeltlichen Hergabe des be 
platzes zu dem für 1912 geplanten deutſchen 
Sängerbundesfeſt einverſtanden. 


* Auffifhes. Der Konflikt der Re- 
gierung mit der Reichsduma beginnt 
nunmehr eine Form anzunehmen, daß es ſchließ · 
lich nur noch heißen kann: biegen oder brechen. 
Der Briefwechſel zwiſchen dem Miniſterpräſidenten 


Stolypin und dem Dumapräfidenten Bolowin 
läßt beiderſeits an Schärfe und Gereiztheit des 
Ausdrucks nichts vermiſſen. Die Art, wie Stolypin 
mit dem Präſidenten der Volksvertretung zu 
verkehren beliebt, wird vielfach nicht ohne eine 
gewiſſe Berechtigung als Vorbote einer Auflöfung 
angeſehen. Uns will es allerdings immer noch 
zweifelhaft erſcheinen, ob die Regierung ſich zu 
einem ſolchen gewagten Schritt entſchließen wird, 
der eine Verſchlimmerung der inneren Lage zur 
Folge haben müßte und den ruſſiſchen Staats⸗ 
kredit im Ausland ſchwer erſchüttern würde. 
Die Wirren in Lodz dauern fort. Es 
wurde auf eine Militärpatrouille geſchoſſen. 
Dieſe erwiderte das Feuer, wobei eine Perſon 
getötet und mehrere verwundet wurden. Am 
Freitag wurden in Lodz vier Arbeiter erſchoſſen. 
Der Polizeimeiſter gab einer Deputation jüdiſcher 
Einwohner die Verſicherung, daß die Veran⸗ 
ſtaltung eines Pogroms unmöglich ſei, daß aber 
die Polizei machtlos ſei gegenüber den 
Attentaten, die ſich gegen einzelne Perſonen richten. 


* Dem Fürſten von Monaco, deſſen Oper 
zurzeit in Berlin ein Enſemblegaſiſpiel abſolviert, 
iſt vom Kaiſer der Schwarze Adlerorden 
verliehen worden. 
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FCulmſee. Verendet ſind dem Beſitzer Rotacker in 
Bildſchön zwei wertvolle Kühe. Die Unterſuchung 
hat als Todesurſache Vergiftung feſtgeſtellt. — Die 
Genehmigung zur Errichtung einer Hufbeſchlag⸗ 
lehrſchmiede iſt dem Schmiedemeiſter Bott eteilt. — 
Die Nachzahlung der erhöhten Dienſtalterszulagen 
vom 1. April 1906 ab an die ſtädtiſchen Lehrer iſt jetzt 
erfolgt. — Verkauft hat die Kaufmannswitwe Rat« 
kowski ihr am Markt belegenes Grändſtück für 30 000 
Mark an den Dachdeckermeiſter Krämer. — Berufen 
iſt Lehrer Wohlfeil aus Zlotterie an die hieſige katholiſche 

nabenſchule. 

Graudenz. Die Maſchinen fabrik 
A. Ventzki, Antlengeſellſchaft, zahlt für das 
verfloſſene Jahr eine Dividende von acht 
Prozent. 

Schwetz. 
hat der Arbeiter Franz Kaczmarek hinter ſich. 
Weil er kein Geld zur Eiſenbahnfahrt. von 
Weſtfalen, wo er in Arbeit ſtand, bis Schwetz 
hatte, machte er eine Fußtour von Weſtfalen 
bis hierher. Er legte täglich ca. 5 Meilen 
zurück und langte innerhalb 4 Wochen in 
Schwetz an. 

Marienwerder. Ein frecher Ueber⸗ 
fall wurde gegen die Tochter des Lehrers in 
Jerzewo im Walde von Rachlshof ausge 
führt. Ein junger Menſch warf ſie zu Boden, 
band ihr die Hände, legte ihr einen Strich um 
den Hals und durchſuchte ihre Kleidtaſche. Als 
das junge Mädchen ihm verſprach, 100 Mark 
zu holen, ließ er es los. Natürlich holte die 
Ueberfallene nicht Geld, ſondern Leute herbei. 
Dieſen Gelang es, den Täter feſtzunehmen. Es 
iſt ein 17jähriger Knecht aus dem Dorfe 
Straszewo. ; 

Landeck. Beim Abbruch eines alten 

Hauſes wurde der Handlanger Schewe von 
einem Stein des einſtürzenden Schornſteins ſo 
unglücklich an den Kopf getroffen, daß der 
Tod ſofort eintrat. 
Marienburg. Gel auft hat die Be⸗ 
ſitzung des Herrn Uphagen in Liebenthal, 
10 Hufen Rulm. groß, mit vollem Inventar 
für 260 000 Mk. Rentier Wille ⸗Tannfelde. 

Elbing. Der bisherige Landrat 
v. Etzdorf iſt zum Geheimen Regierungsrat 
und Vortragenden Rat im Land wirtſchafts⸗ 
miniſterium, bei dem er ſchon ſeit einigen 
Monaten kommiſſariſch wirkt, ernannt worden. 


v. Etzdorf iſt bekanntlich Generalbevollmächtigter 


des Kaiſers für die Verwaltung von Cadinen. 
Danzig. Ein blutiges Liedes ⸗ 
drama ſpielte ſich hier ab. Der in einer 
Mineralwaſſerfabrik beſchäftigte 24jährige Ar⸗ 
beiter Auguſt Kunkel geriet mit ſeiner angeb⸗ 
lichen Braut in Streit, der in Tätlichkeiten aus⸗ 
lief. K erhielt hierbei von der kampfbeſeelten 
Braut mit einer Glasflaſche einen Hieb an den 
Hals, der die Schlagader traf. Der Verletzte 
brach blulüberſtrömt beſinnungslos zuſammen 
und mußte mit Sanitätswagen nach dem chirurgi⸗ 
ſchen Stadtlazareit gebracht werden, wo er hoff⸗ 
nungslos darniederliegt. 
Danzig. profeſſor Dr. Bail, welcher 
zirka 40 Jahre als Lehrer am hieſigen Real⸗ 
ymnaſium zu St. Johann und außer ſein em 
te als Direktor der Naturforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaft, Mitbegründer und Leiter des Weſt⸗ 
preußiſchen Botaniſch⸗Zoologiſchen Vereins, wie 
auch in weiteren wiſſenſchafllichen Kreiſen durch 
Wort und Schrift verdienſtvoll gewirkt hat, 
wird am 18. Mai fein 50 jähriges Doktor⸗ 
jubiläum begehen können. s 
Zoppot. Eine Geſellſchaft für 
Volksbildung, die eine Bolksbibliothek 
nebft öffentlicher Leſehalle und Schreibſtube ein- 
richten wird, iſt hier gegründet. 
Fiſchhauſen. Große Verhee⸗ 
rungen hat der lange und ſtarke Winter 
unter dem Rehbeſtand des Stadtwaldes ange⸗ 
richtet. Nachdem der Schnee im Walde ver⸗ 
ſchwunden iſt, ſieht man allenthalben die Reſte 
von eingegangenen Rehen. ö 
Pillau. Das Feſt der Diamant» 
hochzeit feierte das Tiſchler Baffyſche Ehe⸗ 
paar in ſeltener Rüſtigkeit. Zu dieſem Ehe⸗ 
jubiläum hatte auch unſere Stadtverwaltung 
eine Deputation, beſtehend aus Bürgermeiſter 
Ender und Konſul C. Wentzel, abgeſandt, die dem 


Jubelpaare, das pekuniär in bedrückter Lage 


lebt, ein Geldgeſchenk von 50 Mk. überreichte. 
Pfarrer Kehler übergab dann noch eine prächtig 
ausgeſtattete Bibel und ein aus einer den unter 
Bürgern veranſtalteten Sammlung herſtammen⸗ 
des Geldgeſchenk von 185 Mark. 
Biſchofsburg. Ueber Abwande- 
rung aus Oſtpreußen wird aus Rothfließ 
geſchrieben: „Noch niemals iſt die Abwanderung 
land wirtſchafklicher Arbeiter, namentlich der weib⸗ 
lichen, ſo ſtark geweſen, wie in dieſem Frühjahr. 


Ein Heer meiſt jugendlicher Agenten durchzieht 


unſere Gegend. Es gelingt ihnen durch glänzende 
Verſprechungen, die freilich niemals erfüllt 
werden, die Urbeiterbevölkerung unſerer Gegend 


dem Weſten zuzuführen. Insbeſondere für die 


Eine tüchtige Fußtour 


bäuerlichen Grundbeſitzer dürfte der Arbeiter⸗ 
mangel jetzt ſo empfindlich werden, daß zahl: 
reiche Bauern, die ſeit Jahrhunderten auf ihrem 
ererbten Beſitz geſeſſen haben, es ſchließlich doch 
vorziehen, zu verkaufen, ſtatt in erfolgloſem 
Kampfe mit dieſen hier unerträglichen Verhält⸗ 
niſſen weiter zu wirtſchaften. Das Vordringen 


der Polen wird dadurch weſentlich gefördert 


werden. Eine rühmliche Ausnahme bildet das 
deutſch⸗katholiſche Ermland, wo der Einfluß 
der Geiſtlichen der Abwanderung erfolgreich 
entgegenwirkt.“ 

Königsberg. Ausgeliefert wurde 
der in Moskau verhaftete Defraudant Aſcher, 
der einer Hamburger Firma zirka 45 000 


Mark veruntreute. 


Königsberg. Zwiſchen dem Ar⸗ 
beitgeberverbande und dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Verbande der Hafenarbeiter hat 
ſich dadurch, daß von letztem fünf Getreide⸗ 
träger, die unter einem dem Verbande nicht 
angehörigen Vorarbeiter arbeiteten, auf ein 
Jahr, der Vorarbeiter ſelbſt gänzlich ausge⸗ 
ſperrt wurden, die ſeit dem letzten Streik noch 
immer geſpannte Lage ſtark verſchärft. Der 
Arbeitgeberverband hat an den Hafenarbeiter⸗ 
verband ein Ultimatum gerichtet, bis zum 15. 
April die 1. 57 der Sperre zu erklären, 
andernfalls der Arbeitgeberverband ſtärkſte 
Gegenmaßregeln anwenden müſſe. — Die 
Aufnahmebedingungen zu den 

andels hochſchulkurſen find, wie 
folgt, feſtgeſetzt worden: Für Handelshochſchüler 
und Handelshochſchülerinnen (d. h. für die⸗ 
jenigen Perſonen, die ſich ausschließlich dem 
Handelshochſchulſtudium widmen, wobei in der 
Regel ein vierſemeſtriges Studium vorausgeſetzt 
wird, und die zum Hören ſämtlicher Vor⸗ 
leſungen berechtigt ſind) ſind zurückgelegte 
Lehrzeit und Nachweis der Berechtigung zum 
einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt, für Frauen 
zurückgelegte Lehrzeit und Vollendung des 
vollen Lehrgangs einer höheren Mädchenſchule 
erforderlich. Für Hörer und Hörerinnen 
er Vorleſungen gelten dieſe Bedingungen 
nicht. 

Lyck. 1000 Mark Belohnung 
bietet die Staatsanwaltſchaft Lyck für die Er⸗ 
mittelung des oder der Täter, die die Brände 
auf dem Gute Katrinowen (Kreis Lyck) in den 
Jahren 1902, 1903, 1904 und 1907 ver⸗ 
anlaßten. 


Rominten. Die erſte Dorfbade⸗ 
anftalt in Oftpreußen beſitzt Rominten. Sie 


iſt in der im Jahre 1904 neu erbauten Schule 


eingerichtet worden und beſteht aus zwei hellen, 
ca. 20 qm großen Räumen. Der erſte enthält 
zwei Zellen mit Wannen, der zweite vier 
Zellen mit Duſchen und dem gemeinſchaftlichen 
Aus- und Ankleideraum. Jede Zelle iſt etwa 
4 qm im Geviert. Ein Ofen dient zur Er⸗ 
wärmung der Räume, ein anderer, der ſoge⸗ 
nannte Badeofen, zur Erwärmung des Waſſers. 


Durch eine Saugdruckpumpe mit ſehr leichtem 


Gang wird das Waſſer in Röhren 100 m weit 
aus dem ehemaligen Schulbrunnen in das 
Kaltwaſſerreſervoir gepumpt, das auf dem 


Boden ſteht und 3 Kubikmeter Waſſer faßt. 


Aus dieſem Baſſin wird das Waſſer nach dem 
Badeofen geleitet, dort erwärmt und ſteigt 
dann nach dem ebenfalls auf dem Boden be⸗ 
findlichen 1 Kubik neter haltenden Warmwaſſer⸗ 
baſſin, von wo es durch Druck nach den 


Wannen und Duſchen geleitet wird. Vorſteher 


der Anſtalt iſt Kantor Rüffner-Rominten. Die 
Schulkinder baden im Winter unentgeltlich alle 
drei Wochen. Für die Erwachſenen koftet ein 
Wannenbad 50 Pf, ein Duſchebad 25 Pf. 
Die Benutzung der Badegelegenheit iſt zuftieden⸗ 
ſtellend. 
Bromberg. 

berger. Vor einigen Tagen ging durch viele 
Blätter eine Mitteilung aus Halle, wonach 
eine dortige wohlhabende Witwe ihr Vermögen 
nebſt Villa zwei Studenten vermacht habe, die 


Glück hatten zwei Brom⸗ 


längere Zeit bei ihr als „möblierte Herren“ 


gewohnt hatten. Dieſe „unerwarteten“ Erben 
ſollen zwei Bromberger ſein, und zwar Söhne 
eines hieſigen Eiſenbahnbeamten, der eine 
Student, der andere Eiſenbahnzivilſupernumerar. 

Wongrowitz. Am evangeliſchen 
Lehrerſeminar iſt wiederum ein be⸗ 
ſonderer Nebenkurſus, 60 Zöglinge ſtark, ein⸗ 
erichtet worden. Hiermit drift ſich die Ge⸗ 
amtzahl der hieſigen Seminariſten auf 115, 
die ſämtlich in Bürgerquartieren untergebracht 
ſind. Im abgelaufenen Schuljahre beſuchten 
die Anſtalt, einſchließlich des beendeten erſten 
Nebenkurſus, 110 Zöglinge. 

Gneſen. Zum Illuminieren an 


Jeihke und Kujawski, 
Lehrers Buddak aus Revier und ſteckten ihn 
in Brand. Sie hatten ſich infolgedeſſen wegen 
Brandſtiftung vor dem Schwurgericht zu ver⸗ 
antworten. Der Staatsanwalt beantragte das 
geringſte zuläſſige Strafmaß von einem halben 
Jahre Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte 
demgemäß. Die Geſchworenen beabſichtigen, 
die geplante Immediateingabe warm zu be⸗ 
fürworten. i 

ofen. Die Kaufmannsgerichts⸗ 
wahlen hatten das Ergebnis, daß für die 
polniſche Lifte 387, für die deutſche Liſte 334 


Kaiſers Geburtstag benutzten zwei Burſchen, 
den Strohberg des | 


Stimmen abgegeben wurden. Der Beſitzſtand der 
Nationalitäten blieb unverändert. Gewählt wur⸗ 
den die Polen Teobald Szramkiewicz, Johann 
Slominski und Kaſimir Szubert, die Deutſchen 
Albert Beims und Michael Schallawach. 


Thorn, den 13. April. 

— Oberpräſident von Jagow hat an 
der Anſiedlungs konferenz in Berlin nicht teil⸗ 
genommen, da die telegraphiſche Einladung 
hierzu ihn, der die Fahrt des Lloyddampfers 
„Kleiſt“ nach Bremen mitmachte, nicht recht⸗ 
zeitig erreichte. 

— Perſonalien. Dem Regierungshaupt⸗ 
kaſſenboten Karl Köhler in Marienwerder 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. — Regierungsrat Naumann in 
Marienwerder iſt an das Oberpräſidium in 
Poſen verſetzt. 

— Zum Schulftrein. Vor einigen Wochen 
wurde aus Berlin mitgeteilt, daß der Kultus⸗ 
miniſter angeordnet habe, allen Schulgemeinden, 
in denen der Schulkinderſtreik fortdaure, ſolle 
vom 1. April ab der Staatsbeitrag entzogen 
werden, wodurch natürlich die deutſchen Orts⸗ 
eingeſeſſenen erheblich mit betroffen worden wären. 
Jetzt wird erfreulicherweiſe verſichert daß für 
Weſtpreußen eine ſolche Anordnung nicht er⸗ 
gangen iſt. 5 

— Zur Bewerbung von Kandidaten des 
höheren Lehramts um Stellen an deut ſchen 
Auslandsſchulen erläßt der Unterrichts⸗ 
miniſter folgende Verfügung an die Provinzial: 
ſchulkollegien: Wie mir bekannt geworden iſt, 
haben ſich in jüngſter Zeit mehlfach Kandidaten 
des höheren Lehramts um Stellen an deutſchen 
Auslandsſchulen beworben, ohne dabei auf die 
Ableiſtung des vorgeſchriebenen Seminar⸗ und 
Probejahrs Rückſicht zu nehmen. Demgegen: 
über muß daran feſtgehalten werden, daß 
Kandidaten, die ſich die Rückkehr in den hei⸗ 
miſchen Schuldienſt offen halten wolen, hier 
wenigſtens das Seminarjahr vollſtändig und 
ordnungsmäßig durchzumachen haben. Der 


Miniſter erſucht, davon den Leitern der päda⸗ 


gogiſchen Seminare und der Seminaranſtalten 
Mitteilung zu machen, damit ſie gegebenenfall⸗ 


in der Lage ſind, die Seminarmitglieder zweck⸗ 


mäßig zu beraten. 


Der Kommandierende General v. Braun: 


ſchweig ift von ſeiner Reiſe nach Bremen, 


Oldenburg und Berlin nach Danzig zurückge⸗ 


kehrt und begiebt ſich am 15. d. Mts. zu 


Inſpizierungszwecken in die Garniſonorte des 


17. Armeekorps. 
— Zum dritten Oſtdeutſchen Frauen⸗ 


tage, der im Herbſt 1908 in Allenſtein ſtatt⸗ 
finden ſoll, haben die Vorbereitungen begonnen. 


Der Arbeitsausſchuß, der zur Vorbereitung der 


Tagung im Herbſt 1906 in Elbing gewählt 


wurde, trat in Allenſtein zur Beratung zufam⸗ 
men. Im Anſchluß daran fand eine vom 
Verein Frauenarbeit⸗Alenſtein einberufene Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, in der Frl Martha Schnee⸗ 
Bromberg, die Vorſitzende des oſtdeulſchen 
Ausſchuſſes, einen Vortrag über „Frauenbewe⸗ 
gung und Frauentage“ hielt und dann die für 
die Tagesordnung des 3. Oftdeutſchen Fauen⸗ 
tages gemachten Vorſchläge mitteilte. Zur 
Verhandlung ſollen kommen: am Tage 
„Wohnungsteform“, an einem Abend „die 
nationale Frage“; ferner ſind in Ausſicht ge⸗ 
nommen Alkoholismus, Sittlichkeitsfrage und 
die Urſachen der Landflucht. 

— Eine neue Kleiderkaſſenordnung bei 
der Staatseiſenbahnverwaltung iſt jetzt in 
Kraft getreten. Dieſe Kleiderkaſſe iſt dem neu 
gegründeten Zentralamt in Berlin angegliedert 
worden und bezweckt, daß den Unterbeamten 
die Möglichkeit geboten wird, zu ermäßigten 
Preiſen Uniformjtüce jeder Art in guter Aus⸗ 
führung zu erhalten. Die Eiſenbahnverwaltung 
zahlt für jeden Unterbeamten, der zum Tragen 


einer Uniform verpflichtet iſt, einen Zuſchuß von 


30 Mk. für das Etatsjahr an die Kleider kaſſe. 

— Preußiſcher Landeskrieger⸗Verband. 
Aus Loewen in Schleſien wird uns geſchrieben: 
Der Kreis⸗Kriegerverband Brieg, Bez. Breslau, 
wird bei dem Anfang Juli d. Js. in Thorn 
ſtatifindenden fünften Abgeordnetentage des 
Preußiſchen Landes Kriegerverbandes durch 
ſeinen Vorſitzenden, Herrn Hauptmann und 
Fabrikbeſitzer Neugebauer ⸗ Brieg, und den 
Vorſitzenden des Kriegervereins Loewen in 
Schleſten, Herrn Bürgermeiſter Olto Gehrmann, 
früher in Thorn, vertreten ſein. 

— Erledigte Stellen für Militäran⸗ 
wärter. Dt. Eylau, Magiſtrat, Magiſtrats⸗ 
bureauaſſiſtent, Gehalt 1080 Mu. nach An⸗ 
ſtellung 15 Proz. als Wohnungsgeldzuſchuß. 
Braudenz, Polizeiverwaltung, mehrere 
Nachtwachmänner, 780 Mark. Marien⸗ 
burg, Artilleriedepot, Hilfsſchreiber, 2,50 Mk. 
täglich. Neufahr was ſer, Regierungsprä⸗ 
ſident Danzig, Steuermann, 900 bis 1200 Mk. 
und Dienſtwohnung bezw. Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchuß. Oſterode Oſtpr. Magiſtrat, Polizei⸗ 
wachtmeiſter, 1250 Mk. Gehalt, ſteigend von 
3 zu 3 Jahren um 75 Mk. bis zum Höchſt⸗ 


betrage von 1700 Mk. 150 Mk. Wohnnngs- 
geldzuſchuß und 75 Mk. nicht penſionsfähiges 
Kleidergeld, Waffen und Ausrüſtungsſtücke 
liefert die Stadt. Tuchel, Kreisausſchuß 
Tuchel, Regiſtrator und Stellvertreter im Kreis⸗ 
ausſchußſekretarlat, 1200 Mk. und 10 Proz. 
des Gehalts als Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt 
in 24 Jahren bis 2000 Mk. nach Beſchluß 
des Kreis ausſchuſſes. 

— Der endgültige Entwurf des Sommer- 
fahrplanes bringt keine weſentlichen Verände⸗ 
rungen. Die bei einzelnen Strecken vorge⸗ 
nommenen Aenderungen ſind nur geringfügiger 
Natur. — Als zuſchlagsfreie Schnellzüge (Eil- 
züge) werden nur gefahren die Züge 5 und 6 
zwiſchen Königsberg und Berlin (Königsberg 
ab 2,37 nachmittags, Berlin [Friedrichſtraße 
ab 3,05 Uhr nachmittags). Zuſchlagpflichtige 
Schnellzüge ſind außer den Luxus zügen alle 
übrigen Schnellzüge auf den Strecken Berlin⸗ 
Schneidemühl: Königsberg - Eydikuhnen, ſowie 
Berlin⸗Poſen⸗Thorn⸗Inſterburg⸗Eydta ahnen, und 
Königsberg⸗Breslau. ö 

— Keine Steuer auf Gas! Der Miniſter 


des Innern hat bekannt gemacht, daß Gas zu 


den Brennſtoffen im Sinne des § 14 des 
Kommunalabgabengeſetzes zu rechnen iſt, auf 
deren Verbrauch Steuern nicht neu eingeführt 
oder in ihren Sätzen erhöht werden dürfen. 
Unter dem Begriff der Brennſtoffe fallen zwar 
nicht die Leucht-, wohl aber die Heizſtoffe, und 
die Frage, ob ein Stoff ein Heizſtoff iſt, ift 
nach dem Stande der Technik zur Zeit des 
Etlaſſes der betreffenden Ortsſatzungen zu 
beantworten. 

— Für den viel geſchmähten Zwiſchen⸗ 
handel legt eine Zuſchrift an die Voſſ. Ztg. eine 
Lanze ein. Früher glaubten Detailiſten und 
Fabrikanten, ſo heißt es u. a. in dem Schreiben, 
den Gewinn des Zwiſchenhändlers ſich teilen 
zu können. Aber wie anders iſt es gekommen: 


Der Fabrikant kann ohne frühzeitige, umfang: 
reiche Orders der Groſſiſten feinen Betrieb nicht 
mehr aufrecht erhalten, und der Detalliſt muß 
jederzeit Waren erhalten könne 
Bedarf unmöglich vorher 


u, er kann ſeinen 
in allen Artikeln 
decken. Und wie ſteht es mit dem Nutzen der 
Groſſiſten? Ihn trägt der Fabrikant faſt ganz 
allein, denn bei großen Abſchlüſſen kann er 
billiger fabrizieren und verkaufen. Die maß⸗ 
gebenden Groſſiſten in faſt allen Branchen ſind 
vermöge ihrer großen Kapitalien und der enormen 
Umſätze, die fie machen, in der Lage, mit ganz 
kleinem Nutzen zu arbeiten; eine Verteuerung 
der Waren findet alſo kaum ſtatt. Bei den ſo 
ſchwierigen Verhältniſſen, wie ſie beſonders in 
der Texlilbranche herrſchen, iſt der 
handel ſogar die Stütze des Detailhandes 
geworden. Die Preiſe der Fabrikanten werden 
häufig von Groſſiſten durch ihre früheren Ein 
käufe unterboten, und dem Warenmangel b 
Fabrikanten ſtehen die großen Läger der Groſſiſten 
gegenüber. — Den Groſſiſten kommt auch das 
Kreditieren zu ſtatten, wozu die Fabrikanten, 
deren Kapitalien in den Fabriken ſtecken, ſelten 
in der Lage ſind. i x 
— Ein Jubiläum der Oſtſeeſchiffahrt. Ein 
bedeutſamer Monat iſt der April für das ganze 
Oſtſeegebiet. Es iſt nunmehr ein halbes Fahr: 
hundert verfloſſen, ſeitdem die Oſtſee zum 
offenen Meer erklärt wurde. Am 1. April 
1857 paſſierte das erſte preußiſche Schiff, ohne 
bei Helſingör beizudrehen, den Sund. Der ſeit 
1429 beſtehende Sundzoll war aufgehoben 
worden. Durch den Fortfall dieſer läſtigen 


Einrichtung nahm der Oſtſeehandel einen be» 


deutenden Aufſchwung, der Preußen, Schweden 
und Rußland 2 kam. Dänemark erhielt 
ſeinerzeit eine bfindungsſumme. 

— Die Frage der Ausbildung der Lehr⸗ 
linge ſpielt wieder eine große Rolle, da aber⸗ 
mals Tauſende von jungen Leuten in die 
Werkätten oder Kontore eingetreten find, um 
ein Handwerk oder das kaufmänniſche Ge⸗ 
ſchäft zu erlernen. Für einen guten Meiſter, 
der ſelbſt ein tüchtiger Fachmann iſt und der 
es ernſt mit ſeinen Pflichten als Lehrherr 
meint, verſteht es ſich von ſelbſt, daß er darauf 
bedacht iſt, dem Lehrling etwas ordentliches 
beizubringen, ihn in jeder Hinſicht zu fördern, 
damit er einſt auf ſelbſtändigen Füßen ſtehen 
kann. Wie aber ein ſchlechtes Material keine 


lingen, die in einen falſchen Beruf hineinge⸗ 
raten ſind und nun nicht die notwendige hin⸗ 
gebende Liebe zur Arbeit zeigen oder infolge 
ihrer geringen Fähigkeiten nicht imſtande find, 
den an ſie herantretenden Forderungen gerecht 
zu werden. Ihnen wird nur Stückwerk bei⸗ 
zubringen ſein und ſie werden deshalb Stümper 
ſein und bleiben. Es fehlt aber auch nicht 
an Klagen über die Vernachläſſigung der 
Ausbildung ſeitens des Meiſters. Soeben iſt 
das in der Dortmunder Handwerskammer ge⸗ 
ſchehen. Berechtigterweiſe beſchloß die Kammer, 
gegen ſolche Meiſter energiſch vorzugehen. Auf 
Anregung des Geſellen⸗Prüfungsausſchuſſes für 
das Malerhandwerk in Hamm wurde gegen 
einen Meiſter, der trotz Verpflichtung ſeinen 
Lehrling nicht zur Fortbildungsſchule geſchickt 
halte, bei dem Landratsamt der Antrag auf 
Entziehung des Rechts zur Ausbildung von 
Lehrlingen auf die Dauer von zwei 
Jahren geſtellt. Bei der Geſellen⸗ Prüfung 
hatte der junge Mann nur mangelhafte 


iſchen⸗ 


gute Ware ergeben kann, ſo mit den Lehr⸗ 


— 


R theoreliſche Kenntniſſe aufgewieſen. Das 
5 Landratsamt hat dem Antrag entsprochen. Die 
Schuld an mangelhafter Ausbildung kann alſo 
auf beiden Seiten liegen, was im Intereſſe 
N eines leiſtungsfähigen Handwerks zu bedauern 
iſt. Umſo erfreulſcher iſt es, daß es Mittel 
und Wege gibt, eine Aenderung herbeizuführen. 
Sie liegt im eigenſten Intereſſe des Anſehens 
des Handwerks, des Fortkommens ſeiner Ange⸗ 
hörigen und damit eines erheblichen Teils des 
N Mittelltandes, an deſſen Hebung mit Recht 
3 gearbeitet werden muß. 

— Regelung der Sonntagsruhe. Beim 
Reichstag iſt folgende Reſolutſon eingebracht: 
Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, die 
Vorarbeiten für eine allgemeine Regelung der 
Soffntagsruhe, namentlich zur Verbeſſerung 

* der Vechältniſſe im Handelsgewerbe, derart 
zu fördern, daß bei Beginn der nächſten 
Reichstagsſeſſion ein entſplechender Geſetzent⸗ 
wurf zur Vorlage gelangen kann. 

— Das Promenaden -Konzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Infanterie-Regiments Nr. 21 auf dem Alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 

— Sponnagelſcher Ausſchank, Neu⸗ 
ſtädtiſcher Markt. Der jetzige Inhaber dieſes 
vielbeſuchten Lokals, Herr Grzeskowiak, hat 
es ſich zur Aufgabe gemacht, in gleicher Weiſe 
wie ſein Vorgänger, Herr Behrendt ſeinen Be⸗ 
ſuchern allabendlich eine angenehme Unter⸗ 
haltung zu bieten. Das hierfür gewonnene 
Damenorcheſter „Semiramis“ erfüllt ſeine Auf⸗ 
gabe in beſter Weiſe. Aus dem abwechslungs⸗ 
reichen Programm dieſer Künftler find insbe 
beſondere ein Fantaſie⸗Polka⸗Solo für Tubus⸗ 
campanephon, ferner die Ouvertüre zur Oper 

„Martha“ und das „Ave Maria" für Cello 

2 und Violine hervorzuheben, die mit Beifall 
aufgenommen werden. 

— Im Viktoriapark iſt der Kinemato⸗ 

> graph geſtern wieder in Tätigkeit getreten. 

Den kinematographiſchen Vorführungen ging 
eine Reihe feſlſtehender Lichtbilder voraus, die 

s Völkeriypen und Landſchaften verſchiedener 

Länder darſtellten. Man konnte hier ſpaniſche 

g Stierkämpfe, holländiſche Fiſcherei, engliſchen 

R Ruderſport, türkiſche Feuerwehr, ſizialianiſche 
Hirten, Hererolager ꝛc. beobachten. 

— Von der Weichſel. So ſchön eine 
Uederſchwemmung im Kleinen, wie man fie 

gegenwärtig an der Uferbahn beobachten kann, 

| dem Spaziergänger erſcheint, jo unangenehm 
wird dieſe Erſcheinung für viele ſein, die 
wichtige Intereſſen mit dem Strome verknüpfen. 

i Daß die Schiffahrt durch das Hochwaſſer un⸗ 

— angenehm betroffen wird, haben wir wieder⸗ 

holt ausgeführt. Die Fahrzeuge, die ſonſt das 

Um⸗ und Entladen haupfſächlich in der Nähe 


A . 


= und unterhalb der Lagerſchuppen erledigten, 
TEE find jetzt gezwungen, oberhalb des Brücken: 
8 tores und des Finſtern Tores anzulegen, wo 
x ſich der ganze Verkehr anſtaut. Für die 
1 baldige Aufnahme des Fährverkehrs beſteht 
2 einſtweilen noch wenig Ausſicht. Wünſchens⸗ 


wert wäre es wohl, daß man an maßgebender 
Stelle rechtzeitig die Aufitellung der Ponton⸗ 
brücke veranlaßte, damit nicht auch noch un⸗ 
nötige Verzögerungen eintreten. Heule hat 
die Weichſel einen Waſſerſtand von 4,89 Metern 
erreicht; ſie ſcheint noch immer mehr anzu⸗ 
ſchwellen. Wie uns mitgeteilt wird, ſind die 
Bewohner der Niederung durch das Hochwaſſer 
bereits bedeutend in Mitleidenſchaft gezogen. 
Die Saaten ſtehen unter Waſſer, und was 
nicht dem ſtarken Froſt zum Opfer fiel, wird 
jetzt durch das Hochwaſſer vernichtet. Wenn 
auch die meiſten beteiligten Beſitzer gegen 
Hochwaſſerſchäden verſichert ſein dürften, ſo 
wird ihnen immerhin wohl noch ein bedeutender 
Schaden erwachſen. 
5 — Rührei mit — Rinnſteinſauce wurde 
heute vormittag in der Gerechteſtraße offeriert. 
i Einem Bäckerlehrling, der einen großen Korb 
mit Eiern trug, entfiel vor dem Hauſe des 
„ Bäckermeiſters Krüger der Korb, wobei die 
Eier nach allen Richtungen auseinanderflogen 
und zum größten Teil zerſchmellert werden. 
Der goldige Inhalt vermengte ſich mit dem 
zwetfelhaften Non-plus-ultra des Rinnſteins zu 
einem allerdings nicht beſonders einladenden 
Rührei mit — Rinnſteinſauce“. — Ob der 
kleine „Bäckerfritze“ Prügel bekommen hat? 
— Schwurgericht. Wie ſchon berichtet, lagen der 
Verhandlung, die geſtern ihren Anfang nahm, 3 Straf⸗ 
fälle zugrunde. Von den Angeklagten ſoll der Kätner 
Friedrich Wiesjahn aus Dolken zuerſt in der Nacht 
zum 8. Februar v. J. und dann am Abend des 19. 
Oktober v. J. die Scheune der Mitangeklagten, Kätner 
Franz Wielachowski'ſchen Eheleute in Dolken, 
und ſchließlich am 7. Dezember v. J. ſeine eigene 
Scheune in Brand geſetzt haben. Da Wiesjahn im 
Einverſtändnis mit den Wielachowskiſchen Eheleuten 
gehandelt haben ſoll, war die Anklage auch auf 
dieſe ausgedehnt. Die Angeklagten, die Grundſtücks⸗ 
nachbarn ſind, waren früher eng befreundet. Sowohl 
die Wielachowskiſchen Eheleute, als auch Wiesjahn 
lebten in recht ungünſtigen Vermögens verhältniſſen. 
Beide Teile halfen ſich, wenn ſie von ihren Gläubigern 
bedrängt wurden, durch Hingabe von Wechſelunter⸗ 
ſchriften aus und liehen einander auch gegenſeitig Geld» 
beträge. Trotzdem verbeſſerten ſich ihre Vermögens⸗ 
verhältniſſe nicht. Dieſelben wurden vielmehr nach 
Aund nach immer ſchlechter. Schließlich verfiel Wies⸗ 
jahn auf den Gedanken, den Wielachowskiſchen Ehe: 
lleuten den Rat zu geben, die Gütergemeinſchaft aus⸗ 
. ie lade noch vorhandenen Vermögensſtücke der 


Frau Wielachowski abzutreten, ihr auch das Grund⸗ 
ck aufzulaſſen, ſodaß dieſe als Alleineigentümerin 


jahn am Abend des 7. Dezember v. 3 ſtatt. 


des geſamten Vermögens gelten ſolle. Dieſer Plan ! 


wurde auch durch notariellen Vertrag vom 11. Novbr. 1905 
ausgeführt. 9 1 . waren bei den Wielachowskiſchen 
Eheleuten vielfach Zwangsvollſtreckungen vorgenommen. 
Da dieſe ſchließlich keinen Erfolg mehr hatten, wurde 
Wielachowski zur Ableiſtung des Offenbarungseides 
geladen, den er im Termin am 9. Mai 1906 vor dem 
Amtsgericht Culm auch abgeleiſtet hat. Um nun ſeinen 
Freunden aus den Geldverlegenheiten zu helfen, machte 
Wiesjahn, wie die Anklage behauptet und wie die 
Wielachowskiſchen Eheleute geſtern ſelbſt angaben, den 
Vorſchlag, deren Gebäude in Brand zu ſetzen. Er hoffte, 
auf dieſe Weiſe ſeine Freunde in den Beſitz der Brandent⸗ 
ſchädigungsgelder zu ſetzen und von den Wiesjahn⸗ 
ſchen Eheleuten dann auch ſelbſt Darlehen zu erhalten. 
In der Nacht zum 8. Februar v. J. brach denn auch 
in der Scheune der Wielachowskiſchen Eheleute Freuer 
aus, das das Gebäude vollſtändig in Aſche legte. 
Als belaſtend für die Angeklagten wurde noch ange⸗ 
führt, daß ſie vor dieſem Brande Heu und Stroh aus 
der Scheune fortgeſchafft und zu Wiesjahn gebracht 
haben. Dieſes Manöver gelang den Angelagten recht 
gut. Sie erhielten die Brandentſchädigung ausgezahlt 
und die Wielachowskiſchen Eheleute ließen darauf 
den Neubau der Scheune ausführen. Viel gebeſſert 
war die Vermögenslage der Wielachowskiſchen Ehe: 
leute durch dieſen Brand gerade nicht. Da Wies jahn 
hoffte, daß die Wielachowskiſchen Eheleute bei einem 
zweiten Brande beſſer fahren würden, ſetzte er nach 
der Behauptung der Anklage die neuerbaute, von 
neuem gegen Feuersgefahr gut verſicherte Scheune am 
Abend des 7. Dezember v Js. wiederum in Brand. 
Er hatte, um den Verdacht der Brandſtiftung von 
den Wieslachowskiſchen Eheleuten abzuwenden, deren 
Abweſenheit von Hauſe zu der Brandſtiftung benutzt. 
Die Wielachowskiſchen Eheleute waren nämlich zur 
Wahrnehmung eines gerichtlichen Termines nach 
Thorn gefahren. Bei ihrer Abfahrt ſoll Wiesjahn, 
wie die Eheleute Wielachow eki übereinſtimmend 
angaben, auf dem Bahnhof in Culm zu dem 
Ehemann Wielachowski geäußert haben: Wenn 
Du zurückkommſt, wird es. in Dolken anders 
ausſehen. Dieſe Aeußerung ſoll ſic auf die be⸗ 
abſichtigte zweite Brandſtiftung bezogen haben. 
Tatſächlich fanden die Wielachowshiſchen Eheleute bei 
ihrer Rückkehr am Abend ihre Scheune und ihren 
Stall niedergebrannt vor. Durch das Feuer war 
auch das Wohnhaus derart in Mit eidenſchaft gezogen, 
daß Wielachowskis ſich nach einer anderen Wohnung 
umjehen mußten. Auch in dieſer Beziehung wußte 
Wies jahn auszuhelfen. Er bot ſeinen Freunden eine 
Wohnung in ſeinem Hauſe an und dieſe machten von 
ſeinem Anerbieten Gebrauch. Damit bot ſich, wie die 
Anklage behauptet, dem Angeklagten eine willkommene 
Gelegenheit zu einem noch regeren unerlaubten Ver⸗ 
kehr mit der Frau Wielachowski, als bisher. Der 
dritte Brand fand endlich auf dem Gehöft des E 
u 
dieſen Brand ſoll Wiesjahn verurſacht haben, und zwar 
zu dem Zwecke, um ſeine eigene Vermögenslage auf⸗ 
zubeſſern. Wiesjahn ſtellte jede Schuld in Abrede. 
So beſtritt er insbeſondere die ihn verdächtigenden 
Aeußerungen, die er zu den Wielachoweklſchen Ehe⸗ 
leuten getan haben ſoll, ferner das Zugeſtändnis der 
Brandſtiftung, das von den Mitangeklagten bekundet 
wurde. Auch die Wielachowskiſchen Eheleute wollen 
unſchuldig ſein, mit dem Wiesjahn nicht gemeinſame 
Sache gemacht und zu den Brandſtiftungen in keiner 
Verbindung geſtanden haben. f 

- Wegen ſchweren Diebſtahls wurden von der 
Strafkammer die 12 bezw. 13jährigen Schulknaben 
Johann Olſcht und Johann Skrzyniecki aus 
Briefen zu je! Woche Gefängnis verurteilt 
Den Verurteiften wurde bekannt gegeben, daß ſeitens 
des Gerichts Strafauſſchub empfohlen wurde. Nach dem 
Geständnis der Angeklagten find dieſe am 3. Februar 
d. J in das Drogengeſchäft des Kaufmanns Sierdzon 
in Brieſen, nachdem ſie die Fenſterſcheiben eingedrückt 
hatten, eingeſtiegen und haben aus der Ladenkaſſe einen 
Geldbetrag von 2 Mk 5 Pf. geſtohlen. Olſcht eignete 
ſich ferner Feuerwerkskörper im Werte von ! MR. 50 Pf. 
an. Das entwendete Geld teilten ſie untereinander, 
während die Feuerwerkskörper Olſcht für ſich behielt. 

— Gefunden: Eine Breitſäemaſchine. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 4.90 Meter über Null, 
bei Warſchau 4,60, bei Chwalowice — bei 
Zakreczin 4,14, bei Neu Sandeck —,— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur 5, 
höchſte Temperatur . 11, niedrigſte + 4, 
Wetter: bewölkt; Wind: oft; Luftdruck 27,10. 


Podgorz. Am Kanaliſations⸗Peo⸗ 
jekt wird bereits gearbeitet. Profeſſor 
Genzmer⸗ Danzig kommt Ende d. Mis. nach 
Podgorz, um der Gemeindevertretung in einer 
Sitzung das Kanaliſatlons⸗Projekt zu erläutern 
und einen Vortrag über Kanaliſation zu 
halten. — Ueberfahren wurde von einem 
von auswärts kommenden zweiſpännigen Fuhr⸗ 
werk ein kleiner Junge, der von der Straße 
direkt in die Pferde hineinlief. Der Knabe 
erlitt Quelſchungen an Bruſt und Beinen und 
befindet ſich in ärztlicher Behandlung. Den 
Kuiſcher trifft an dieſem Unf ill keine Schuld. 
— Geſtoßen wurde die Witwe des Gaſt⸗ 
wirts Meyer in Stewken von ihrem Pferde, 
ſodaß die Frau ſchwere Verletzungen an dem 
rechten Arm und an der Schulter davonge⸗ 
tragen hat. — Spurlos verſchwunden 
iſt der Arbeiter Glimm aus Klein Neſſau; die 
angeſtellten Nachforſchungen nach G. ſind bis 
jetzt ergebnislos geweſen. Es wird ange⸗ 
nommen, daß G. in dem Hochwaſſer der 


Weichſel ertrunken iſt. i 


Der Kaiſer fährt langſamer. 
Die Fahrgeſchwindigkeit der kaiſerlichen Kraft⸗ 
wagen iſt, wie man neuerdings beobachten 
kann, beträchtlich gemindert worden. Die be⸗ 
ſonders in letzter Zeit ſo häufig vorgekommenen 
Unfälle haben unzweifelhaft zu dieſer Maßregel 
Anlaß gegeben. i 

Ein Familiendrama, wird aus Dort⸗ 
mund gemeldet. Die Familie des Bergmannes 
Anton Bläfer in Eving wurde in ihrer Woh⸗ 


Waggons mit Paſſagieren rollten den hohen 


nung, die von der Polizei gewaltſam geöffnet 
wurde, in grauenhaftem Zuſtande tot aufge⸗ 
funden. Der Mann, die Frau und fünf Kinder 
lagen tot im Bette, die Kinder hatten Strangu⸗ 
lationsmarken am Halſe und lagen in erſtarrten 


Blutlachen. 


Aus Gram erſchoſſen hat ſich in 
Berlin die 28 Jahre alte Buchhalterin Marie 
Bockmann. Die junge Dame, die aus Nathe⸗ 
now ſtammt, war mit einem Steuerſekretär 
verlobt. Dieſer zeigte in letzter Zeit Spuren 
einer Geiſtes krankheit und mußte in eine 
Nervenheilanſtalt gebracht werden. Die Braut 
nahm ſich das ſo zu Herzen, daß ſie die un⸗ 


ſelige Tat beging. 


a Ueber einen ſeltenen Schwurge⸗ 
richtsfall wird der „Tägl. Rundſchau“ aus 


Koblenz berichtet: Die Geſchworenen hatten 


einen Steinhauer, der einen Arbeitsgenoſſen im 
Streite erſtochen haben ſollte, ſchuldig geſprochen. 
Die Berufsrichter nahmen aber zugunſten des 
Angeklagten an, daß ſich die Geſchworenen ge⸗ 
irrt hätten, und verwieſen die Sache vor die 
nächſte Tagung des Schwurgerichts. Sogar 
der Haftbefehl wurde aufgehoben und der Stein⸗ 
hauer aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. 

Verhängnisvoller Deckenein⸗ 
ſt u 15 In Paris ftürzte in einer auf 
dem ontmartre gelegenen Druckerei die 
Decke ein; fünf Arbeiter wurden unter den 
Trümmern begraben, zwei wurden getötet, die 
andern drei ſchwer verletzt. 

Ueber die Eiſenbahnkata⸗ 
ſtrophe in Kanada, bei der, wie wir 
bereits gemeldet, 15 Perſonen ihr Leben ver⸗ 
loren und viele entſetzliche Brand⸗ und Queiſch⸗ 
wunden erhielten, werden dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ 
folgende Einzelheiten telegraphiert: Der Zug 
entgleiſte infolge einer loſen Schiene. Zwei 


Damm hinab und zerſchellten. Die Szene war 
unbeſchreiblich grauenhaft, indem die Trümmer 
in Brand gerieten. Die Mehrzahl der unter 
dem brennenden Gewirr von Wagenreſten 
liegenden Reiſenden verbrannte lebendig vor 
den Augen der Ueberlebenden. Die Hitze war 
ſo furchtbar, daß die Leute nichts zur Rettung 
der Opfer tun konnten. Als die Gluten der 
brennenden Trümmer etwas nachließen, wurden 
an hundert Schwerverletzte geborgen. Fünf⸗ 
zehn Menſchen waren total verbrannt, neun 
Erwachſene und ſechs Kinder. Die Leiden der 
Verletzten ſpotten aller Beſchreibung. 

Im Thaw⸗ Prozeß haben ſich, wie 
man aus Newyork meldet, die Geſchworenen 
noch immer nicht über die Schuldfragen einigen 
können. Nach 2aſtündiger Beratung haben 
ſich zehn Geſchworene für den Wahrſpruch auf 
Tolſchlag und die gleiche Anzahl für Freie 
ſprechung erklärt. a 


— 
Poſen, 13. April. 


Die hieſige Strafkammer 
verurteilte den Redakteur der „Praca“ von 
Rakowski wegen verſuchter Nötigung, weil er 
zum wiriſchaftlichen und geſellſchaftlichen Boy⸗ 
Rott der Deutſchen aufgefordert hatte, zu drei 
Wochen Gefängnis. Der Angeklagte iſt 
wegen des gleichen Vergehens ſchon vielfach 
vorbeſtraft. 

Stettin, 13. April. Im Dorfe Wartenberg 
brach an drei Stellen Feuer aus. Viele Ge⸗ 
bäude find vernichtet. Es liegt Brandſtiftung vor. 

Berlin, 13. April. Die Unterſuchung gegen 
den Eiſenbahnarbeiter Buhſe ergab, daß tat: 
ſächlich eine Verbrecherbande, die „Schwarze 
Maske“ genannt, beſteht, deren Haupt Buhſe 
war. Nach den Mitteilungen des Hausdieners 
Richter, der ſelbſt zum Eintritt in die Bande 
durch Buhſe gezwungen war, umfaßt dieſe vier 
Abteilungen (einfacher Diebſtahl, ſchwerer 
Diebſtahl, Erpreſſung, Raub). Richter war es 
gelungen, ſich Buhſe durch die Flucht zu ent⸗ 
ziehen. Als er von dem Anſchlag auf Tiede⸗ 
mann, über den wir vorgeſtern berichteten, 
hörte, ging er freiwillig zur Kriminalpolizei, 
um Auskunft über den Täter zu geben. 

Berlin, 13. April. Dem preußischen Ab⸗ 
geordnetenhauſe wird eine Dennſchrift zugehen, 
in der nachgewieſen wird, daß die Städte der 
Oſtmark, die von Anſiedlungsgütern umgeben 
ſind, hierdurch zu einer beſonders günſtigen 
Entwicklung gelangen, 

Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt, daß die 
Neuerung der Reichs finanzen den jetzigen 


Leiter des Reichsfinanzamtes von Stengel 


nicht mehr an det Spitze des Amtes ſehen 
werde. Ein in Finanzſachen bekannter Par⸗ 
lamentarier des nationalen Blocks (Paaſche) 
iſt für die Nachfolge in Ausſicht genommen. 
Dresden, 13. April. In die Räume der 
ſächſiſch⸗ öſterreichiſchen Dampfſchiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft wurde in der letzten Nacht ein verwegener 
Einbruch, anſcheinend von zwei Perſonen, aus⸗ 
geführt. Nach gewallſamer Oeffnung des Geld⸗ 
ſchrankes der Hauptkaſſe und eines zweiten der 
Rebenkaſſe wurden etwa 5000 Mark Bargeld 
und Wertpapiere deutſcher ſowie 2000 Kronen 
Bargeld und etwa 1000 Kronen in Wertpapieren 
öſterreichiſcher Währung geraubt. 


München, 13. April. Die Münchener 
„Allgem Ztg.“ erklärt die Behauptung, daß 


der bayerſſche Geſandte Graf Lerchenfeld von 


ſeinem Berliner Poſten zurückzutreten gedenke, 
für unbegründet. 

Lodz, 13. April. Der Beiſetzung der Opfer 
der letzten Unruhen wohnten Tauſende von 
Arbeitern bei. Die polniſch⸗ſozialiſtiſche Partei 
proteſtiert gegen dieſe Unruhen. Sieben Ban- 
diten, die ſich für Mitglieder der Partei aus⸗ 
gaben, wurden erſchoſſen und die Gründe in 
den ſozialiſtiſchen Zeitungen mitgeteilt. 

Petersburg, 13. April. In Homel bedrohte 


eine bewaffnete Bande die jüdiſchen Kaufleute 


mit dem Tode, falls dieſe nicht binnen drei 
Tagen die Stadt verlaſſen hätten. Der Vorſtand 


der jüdiſchen Gemeinde bat telegraphiſch den 


Miniſterpräfidenten und den Gouverneur um 


utz. 

Petersburg, 13. April. Miniſterpräſident 
Stolypin richtete an den Dumapräſidenten 
Golowin einen Privatbrief, in dem er erklärt, 
es liege kein Grund vor für eine Zuſpitzung 
der Beziehungen zwiſchen dem Miniſterpräſi⸗ 
denten, dem Kabinett und dem Dumapräſiden⸗ 
ten. Nur könne er die offizielle Hinzuziehung 
von S und ihre Teilnahme an 
den Kommiſſionsſitzungen nicht zulaſſen. 

Riga, 13. April. Bei einer Hausſuchung 
drang Polizei irrtümlich in die Wohnung des 
deutſchen Reichsangehörigen Ritenhaus. 
Die Poliziſten erbrochen die Tür, feuerten auf 
Ritenhaus und verwundeten ihn. 

Konſtantinopel, 13. April. Der Sultan 
empfing nach dem Selamlik den Herzog und die 
Herzogin Johann Albrecht zu Mecklenburg 
15 mit dem Botſchafter Freiherrn von 

arſchall. 

New Orleans, 13. April. Der Präſident 
von Honduras, Bonilla, hat ſich den Truppen 
von Nicaragua ergeben. 

Newyork, 13. April. Der Mordprozeß 
Thaw ſoll im nächſten Herbſt noch einmal zur 
Verhandlung kommen. 


8 N „ 
=>% 1IANDELSTEIL _; 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 13. April. 12. April 
Privatdis konnt 45,3 47 
Oſterreichiſche Banknoten 84,95 84,95 
Ruffihe ; 214,10 | 214,10 
Wedjel auf Merfgan , 3 
3½ pt. Reichs anl. unn. 1905 96,30 96,36 
3 pst. 5 85, — 85.30 
3¼ pgt. Preuß. Konſols 1905 96,40 96,50 
3 pt 2 ee 85, — 85,30 
4 pat. Thorner Stadianleihe . -,- —.— 
395 pit. * * 1895 FETT Re BR 
3½ p31. Wpr.Neulandſch.! ihr, 93,60 93,75 
00 5 8 27 83,30 83,30 
4 pöt. Rum. Anl. von 189 89,— 89,25 
4 pt. Ruſſ. unif. St.⸗R 71,25 71.90 
4½ pat. Polin. Pfando n. 89,70 89,80 
Br. Berl. Straßenbahnn 173,90 174,— 
Deutihe Bang 230,90 230,90 
DiskontAom. Bei...» - 173,40 172,98 
Nordd. AreditAnftalt . . 119,70 119,60 
Allg. Elek Bel. > 202,50 | 202,90 
Bochumer Gußſtahll 221,75 221,90 
Harpener Bergdan 209,25 208, 
Laurahütte 224,25 224,50 
Weizen: loko Newyork 85½ 84 

oo 192,— 131,— 
e 190,75 189,25 
„ September 187,25 186,25 
Roggen: Mai.» = 178, — 176,25 
„ ul. 178.— 176,25 
„September 167, — 166,— 


Reichsbankdiskont 65%. Lombardzinsfuß 70% 


Städtifcher Zentral Diehhof in Berlin. 


Berlin, 13. April. (Eigener telephoniſche: 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 6060 Rinder, 1341 
Kälber, Bezahlt 
wurden für 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pf 
Rinder. Ochſen: a) 75 bis 78 Mk. b) 70 bis 74 Mk. 
o) 63 bis 66 Mk., d) 60 bis 62 Mk. Bullen: a) 75 
bis 


Mk., c) 58 bis 63 Mk., 

2 bis 78 Mk., 2 
k., d) 69 bis 73 Mk., e) 59 bis 64 Mk) Schweine: 

* bis — Mk., b) 46 bis 48 Mk., o) 43 bis 45 
d) 43 bis — Mk. 


Schwüchlichen Zurück- 
gebliebenen Kindern, 
blutarmen Mädchen usw. 


empfehlen viele Aerzte das beſte, billigſte und be⸗ 
kömmlichſte Kräftigungs⸗ und Bluterzeugungsmittel 
Bioſon. Man leſe nachſtehenden Bericht. Bocholt, 
den 24. Februar 07. Teile Ihnen mit, daß ich mit 
dem Bioſon gut zufrieden bin; ich habe mehrere 
Pakete bei einem zurückgebliebenem Kinde gebraucht 
und hat dasjelbe in kurzer Zeit ſehr an Gewicht zuge⸗ 
nommen. Hochachtend! Anton Keller, Indigo⸗Stück⸗ 
färberei. Bioſon iſt in Apotheken, Drogerien uſw. das 
halbe Kilo⸗Paket zu drei Mark erhältlich und wird 
jeder Arzt gerne Auskunft über die Vorzüglichkeit des 
Bioſon geben. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer⸗ 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 106 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Mein Damen -Frisier- und Ghampoonier - Salon 


befindet ſich von jetzt ab 


ss Neuifädtiiher Markt 19 


Frau J. Zakszewski, geb. Arndt, 
Friſeuſe. 
Ondulation ä la Marcel. 


Wer 
s Würze 


Belanntmachung. 


Der Militäranwärter, früherer 
Vizefeldwebel Karl Straschewski 
von hier iſt mit dem 8. April d. J. 
bei der hieſigen Polizei⸗Verwaltung 
als Polizei : Kommiſſar angeſtellt 
worden, was hiermit zur öffentlichen 
Kenntnis gebracht wird. 

Thorn, den 11. April 1907. 


Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Während der Zeit vom 1. bis 
Ende März 1907 find: 
13 Diebftähle, 1 Unterſchlagung, 
zur Feſtſtellung ferner: 
in 13 Fällen liederliche Dirnen, 
in 3 Fällen Obdachloſe, in 9 
Fällen Bettler, in 12 Fällen 
Trunkene, 9 Perſonen wegen 
Straßenſkandals und Unfugs 
zur Atretierung gekommen. 
1478 Fremde waren angemeldet. 
Als gefunden angezeigt und bis⸗ 
her nicht abgeholt: 
1 Paar neue Damenglaceehand⸗ 
ſchuhe, mehrere Schulbücher, 1 Sack, 
enthaltend ca. 40 Pfd. Hafer nebſt 
2 Stricken. 
Aus der Straſſache Gronowski 
Gen.: 


Saararbeiten. 


— 


noch nicht kennt, 
mache einen Ver- 
auch mit MAGGI’s 


Probefläschchen zu 10 Pig. Bestens em- 
fohlen von 
Joh. Begdon, Bäckerstrasse 23. 


9 omtil 


Bestes alkoholfreies Tafelfruchtgetränk. 


u. „ „* 

3 Handtücher, 1 Laken, 1 Waſch⸗ 
leine, 2 Körbe, 1 Staubtuch und 
2 Beutel mit Mehl, 1 Kirchen⸗ 
geſangbuch in polniſcher Sprache, 
Armband, 2 Portemonnaies mit 


Inhalt. 

Aus einer Diebſtahls⸗Strafſache: 

1 Stuhl. 

In Händen der Finder: 

2 Geldbeträge, 1 größere Kiſte, 

1 Lederſchürze, 1 Kutſchermantel. 
Zugelaufen: 

3 Hunde verſchiedener Raſſen. 
Zugeflogen: 

1 Schwan, 1 Henne. 

Die Verlierer, Eigentümer und 
ſonſtigen Empfangsberechtigten wer⸗ 
den aufgefordert, ihre Rechte gemäß 
der Dienſtanweiſung vom 27. Ok⸗ 
tober 1899 (Amtsblatt Seite 395/99) 
bei der unterzeichneten Behörde 
binnen 3 Monaten geltend zu machen. 

Thorn, den 7. April 1907. 


Die Polizei-Berwaltung. 


Meine Wohnung 


befindet ſich von heute ab 


Neustädtisch. Markt 19 L. 
Otto Arndt, Heilgehilfe. 


Vertreter geſucht 
für den Vertrieb der bekannten 
Gertmann'ſchen 


Chokoladen- Automaten 


in Thorn und Umgebung. Hohe 
Proviſion. 


C. H. L. Gartmann, 
Chokolade⸗ Fabrik Altona a/ Elbe. 


Tiichlergeiellen 


können ſofort eintr. ebenfalls Lehr: 
linge gegen Koſtgeld. III. Mondry, 
Tiſchlermeiſter, Gerechteſtraße 29. 


Tüchtiger Rleievorarbeiler 


der guten, dauernden Verdſenſt findet, 
wird per ſoſofort geſucht. 

Offerten an „Thorner Zeitung“ 
sub 3. II. 2288. 


eventl. Schreiber mit guter Hand⸗ 
ſchrift wird vom 15. 4. 07 geſucht. 


Culmerſtraße 4 I. 


Schuhmachergeſellen 


verlangt 
W. Olkewiez, Schuhmachermeiſter, 
Gerechteſtraße 27. 


Zwei ordentliche 


Arbeiter 


ſinden ſofortige Einſtellung und dau⸗ 
ernde Beſchäftigung im ſtädtiſchen 
Schlachthauſe. 

Thorn, den 13. April 1907. 


Die sädtische Schlachthausverwallung. 


Arbeiter 


ſtellt ein 
Max Pünchera. 


Suche per ſofort einen 


tüchtigen Rutscher. 


E. Scheda, Eliſabethſtr. 6. 


Mann oder Frau 


für Sakflikmalhine geſucht. 
Offerten an „„Chorner Zeitung““ 


sub III. F. 
Lehrlinge 


= 


Xof-rbeiter 


werden jofort für dauernde Beſchäftigung und hohem 
Lohn eingeſtellt. 


B. Drewitz, Maschinenfabrik. 


Hypotheken - Kapital, 


Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Gothaer Lebensversicherungsbank auf Gegenseitigkeit. 


Beſtand an eigentlichen Lebensverſicherungen mehr als 926 Millionen Mk. 
Bisher ausgezahlte Verſicherungsfummen mehr als 488 5 ? 
Die itets hohen Überichüffe kommen unverkürzt den Verliches 
rungsnehmern zugute, bisher wurden ihnen 234 Millionen Mark zus 
rückgewährt. 
Sehr günſtige Verſicherungsbedingungen: 
Unverfallbarkeit jofort, Unanfechtbarkeit u. Weltpolice nach 2 Jahren. 
Proſpekte und Auskunft koſtenfrei durch die Vertreter der Bank: 


Albert Dischewski in Thorn, Thalſtr. 30.( Bromberg. Borit.), 
Max Neuber in Culmsee. 


300 Tassen Kaffee 


ergibt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn 
gemischt mit Bohnenkaffee ; jede Tafel kostet nur 10, Pfg. 
Kaffee damit bereitet bleibt ein bekömmliches, dauernd 
wohlſchmeckendes, anregendes Getränk von fetter Färbung. 
Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büchsen sind von 


gleicher Güte. 


Dommerich & Co, Illagdeburg- Buckau, 
Anker = Eichorien = Fabrik. 


Ein Sohn achtbarer Eltern findet | Dachdeckungs- 


8 Lehrling u, Asphaltierungs-beschäft 
Fr. Kraut, Dachdeckermstr., 


Stellung bei 3 
Sultan & Co., Großdeſtillation. Kleine Marktiſtraße 2. 
Fennſpr. 224. 


Einen Lehrling |; ER 


für das Kontor ſucht 


R. Gross, Brauerei. 


Lauibursche 
ſofort geſucz. 
„Schröder, Tiſchlerei. 


Mu 


ausgekämmte u. ab⸗ 
geſchnittene, kauft 
E. Lannoch, 


FPriſeur Brückenſtr. 40. 


Erſte Privat⸗ 


goldschmiede-Werkstalt 


1895 etabliert 189 


empfiehlt ſich zur Anfertigung 

von sämtl. Neuarbeiten in 

Gold und Silber zu billigen 
Preiſen. 


F. Feibusch, Goldarbeiter 


Brückenstr. 14, 2. Et. 


Lau 


für mein Möbelgeſchäft geſucht. 
T. Bettinger, Strobandſtr. 7. 


mit Leh rmädchet Kon⸗ 
ſitüren⸗Geſchäft ſofort geſucht. Off. 
unt. R. 8. an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Wäschenäherinnen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
S. Landsberger. 


Saubere Aufwartung 
wird verlangt Schuhmacherſtr. 14 J. 


Saubere Aufwärterin 


von ſof. geſ. Neuft. Markt 19, II. 


Autwärterin 


kann ſich melden Talſtr. 22 I, r. 


Speckfettes Fleisch 


Roßſchlächterei Coppernicusſtr. 8. 


— 


Fahnen, 
Franz Reinicke, Nannover. 
— — — — — 
apeten-Ausverkauf 
für jeden annehmbaren Preis 
des noch reichlichen Vorrats 
d. JACOBI, Bäckerſtr. 47. 


Maler⸗ 


ſtellt ein J. Kozielecki, Kloſterſtr. 10. 


Lehrling 


ſucht F. Bettinger, Tapezier und 
Dekorateur, Strobandſtraße Nr. 7. 


Zwei nach dem Markt ge- | 
legene, elegant 


möbl. Zimmer 


mit großem Entree, evtl. mit 
anderem Gelaß, 1. Etage, Alt⸗ 
ſtädt. Markt 27 ſof. zu verm. 


Sonntag, den 14. April, abends 8 Uhr 
in der Garnisonkirche € 
Aufführung des Singvereins 


Bach Beethoven Wagner- 
Kantate „Eine feſte Burg“, C-dur Meſſe, 


Sarsifal 


6 Vorſpiel, Tempelſzene und 
* Abendmahlsfeier. 


Dirigent: Fritz Char, Königlicher Mufikdirektor, 

Orcheſter: Kapelle des Infanterie - Regiments von Borcke Nr. 21. 
Soliſten: Fräulein Liane Brischär, Konzertſängerin aus Berlin, 
rau Davitt und Herr Steinwender. 

Knabenchor: irigent Herr Mittelſchullehrer Krause. 


Einlaßkarten: Numerierter Sitz 2 Mark, nichtnumerierter Sitz 
1 Mark find in der Buchhandlung von Walter kamkecdk zu haben. 


Artushol. 


Sonntag, den 14. April 1907, 
ab 8 Uhr abends 


Gr. Streich⸗Konzert 


des Muſikkorps Fußariillerie-Regiments Nr. 15, unter perſönlicher Leitung 
ihres Königlichen Muſikdirigenten Herrn Krelle. 
ckE«s gelangen u. a. zum Vortrag: 

Ouvertüren: Weber „Oberon“, Thomas „Raymond“; Fantaſien: 

Mascagni „Cavalleria ruſticana“, Jones „The Geisha“; Walzer: Strauß 

„An der ſchönen blauen Donau“, Eisler „Schützenlieſel“, Brahms „Zwei 

ungariſche Tänze Nr. 5 und 6“, Holländer „Der Teufel lacht dazu“, Pot⸗ 

pourri, Lehar „Weiber⸗Marſch“ a. d. Optt. „Die luſtige Witwe“. 


S Tnpli-rk um, 


Am Sonntag, den 14. April 1907: 


Eröffnung 


des von mir neu übernommenen 


— Etabliliements, 


verbunden mit 


KONZERT, 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments von 
Borcke Nr. 21, unter perſönlicher Leitung des Kapell⸗ 
meifters Herrn Böhme. 

Entree von 4-6 Uhr nachmittags 20 Pfg. pro Perſon, 
Familien, 3 Perſonen, 40 Pfg., von 6 Uhr ab Schnitt⸗ 
billetts à 10 Pfg. 


Ich werde es als meine vornehmite Pflicht erachten, 
dem geehrten Publikum den Aufenthalt hierſelbſt ſo an⸗ 
genehm wie möglich zu machen und meine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit auf eine vorzügliche warme und kalte Küche 
richten. Zum Ausſchank gelangt das allgemein beliebte 
„Deutſche pilſener“ der Höcherlbrauerei ſowie „Münchener 


Löwenbräu“. 
Hochachtungsvoll 


Gustav Behrend. 


Viktoria -Sark. 


Freitag und Sonnabend: 


re. Kitematnranhen - Vstelug 


nachmittags 5 Uhr, abends 8 ½ Uhr. 
Sanz neues, großartiges Programm, 


Darunter werden vorgeführt: 
72 prachtvoll kolorierte Bilder: 


Völker und Volksleben aller Erdfeile. 


Sonntag: Vorifellung nachm. 4 Uhr. 
Nach der Vorſtellung: 


Tanz- Kränzchen. 


ETC. 
Bad Landeck 


i. Schlesien. Seit Jahrhunderten bewährte Heilquellen (Schweiel-Natrium- 
Thermen 28,50 C. mit Radiumeigenschaft)). Terrain-Kurort. 450 m See- 
höhe. Angezeigt bei Frauen-Krankheiten, Nervenleiden, Folgen mechanischer 
Verletzungen, Rheumatismus, Gicht, Herzkrankheiten, Störungen im Stoflwechsel, 
in der Entwickelung und in der Bewegung, bei Schwäche u. Rekonvaleszens. — 
Kurmittel: Mineral- Bäder in den Quellen und in Wannen, Moor- Bäder, 
innere und äussere Duschen, Kohlensäure-Bäder, elektr. Wasser- u. Lichtbäder, 
u. andere elektr. Kurformen, medico-mechan. Apparate, Molke, Keiyr. — Besuch: 
11000 Personen. Kurzeit Mai bis Oktober. Hochquellen - Wasserleitung, 
elektr. Beleuchtung, Eisenbahn-Station (Landeck). 


) 
Prospekte kostenlos. Die städtische Bad-Verwaltung 


4 


Ev. Hrbeiterverein. 


Sonntag, den 14. d. Mts., 


verſammlung 


= bei Nicolai, Mauerftr. 


Herrn Gewerbeinſpektor Wingen- fi 


Ausschank der 


Sponnagel'schen Brauerei, - 
Täglich von abends 6 bis 


Frei-Konzert 


&. Behrend. 


erſtſtellige 5 prozent. Hypothek zu 
zedieren. 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


zu mieten oder kaufen geſucht. Off. A 
unt. „Klavier“ a d. Geſchäftsſt. erb. 
— — — — 


zu kaufen geſucht. 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. 


(auch Einſpänner), jeden Genxes, 
ſtehen billigſt zum Verkauf Schul⸗ 


nachmittags 4 Uhr: 


he 


8 f * | 

Vortrag 
des ) 

dori über „Arbeitsvertrag“. 
Verſchiedenes. 


Heuer. 


A 


11½ Uhr: 


von dem 


Elite - Damen - Olehester 


„Semiramis“. 
Dir. Richard Lasch. 
Hochachtungsvoll 


12000 Mark 


Von wem? jagt die Ge 


Ein gut 
erhaltenes 


Klavier 


Altes Klavier 


Off. unt. B. 8 


N . 5 N 
„Anker“ 


Fahrräder 


glockenlager, Patent⸗ 
Innenbremſe und zahl⸗ 
reichen anderen Ver⸗ 
beſſerungen empfiehlt zu 
billigen Preiſen 

Wiikelm Zielke, 
Fahrradhandlung, 
Coppernieusſtraße 22. 


und Wagenplerde & 


——— —— 
Betuf⸗ Auseinanderſetz ö 

joll das der verſtorben 
Rentiere Wilh. Lüdtke. 9 


dak, gehörige 5 


Grundſtü 


beſtehend aus Wohnhaus, | 
ea. 2 Morgen Land neblt | 
Obſtgarten am 5 5 

Uhl, 


25, April, vorm. 10 


in meinem Lokale verk . 
werden, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. 6 


Otto Trenkel, Thor 


Mellienstr. 66.— 


An ©| 


die grosse Zahl | | 
der Lungen-, Asthma-, Hals- un 1 


Hustenleidenden, überhaupt ane no 
die an Katarrhen od. Verse neimann 
der Luftwege leiden, sende ich he 
und unentgeltlich ausführlinn. 
Mitteilung, welch sinnreich® 1 © 
findung, wie nützlich, wie und 60 
tisch, wie einfach, wie au en- . 
wie natürlich in seiner A0, 
dung mein Athmungsstuhl 1 


E.Weidemann,Liehenburg; Har?- 


glatt 
Hierzu ein zweites er. 
und zwei Unterhaltungsblätter 3 


Noblesse oblige 


Roman von Agnes v. Wegerer 


A. Fortſetzung.) 


„Nein, reich iſt ſie nicht,“ ſagte der Graf, „aber aus 
zuter Familie. Die Tochter unferes früheren Kommandeurs, 
des Oberſten von Sahleck, der kurz vor dem Feldzug das 
Unglück hatte, durch einen Sturz mit dem Pferde das Leben 
zu verlieren. Es war ein trauriger Fall, an dem wir alle 
ſchmerzlichen Anteil nahmen.“ „Habe ſeinerzeit davon gehört 
und beſonders die Frau beklagt, eine geborene Gräfin Randoo, 
welche in verwandtſchaftlichen Beziehungen zu uns ſteht. 
Couſine im dritten oder vierten Grade meiner Mutter.“ „Vor⸗ 
trefflich! Sie ſind uns wie vom Himmel geſandt!“ rief der 
Graf ſichtlich erleichtert. „So motiviert ſich Ihre Aufforderung 
durch die Verwandtſchaft. Wir haben Sie früher erwartet, 
Ihnen das Engagement der Couſine überlaſſen wollen.“ „Ver⸗ 
ſtehe,“ fiel Königsborn ein. „Werde alles motivieren, die 
Verſpätung auf mich nehmen und die Herren völlig weiß 
waſchen. Da aber die Partie ſchon morgen ſtattfinden ſoll, 
ſcheint die Sache Eile zu haben.“ 

„Es wäre allerdings wünſchenswert, daß Sie ſich den 
Damen noch heute vorſtellten und alles ins Reine brächten. 
Wenn es Ihnen daher nicht zu unbequem wäre —“ „Behüte,“ 
ſagte der Gardiſt, indem er ſein Glas leerte und dann an 
den Spiegel trat, um Haar und Bart mit einem Taſchen⸗ 
bürſtchen in Ordnung zu bringen. „Ich bin im Augenblick 
bereit. Bitte nur noch um eine Inſtruktion. Wie iſt's mit 
der Mutter? Würde ſelbſtverſtändlich mit dem hübſchen 
Bäschen lieber allein kutſchieren.“ „Sollen Sie auch, lieber 
Königsborn. Frau von Sahleck wird mit dem Präſidenten 
Strahlen fahren, der mir noch heute früh einen Platz in 
ſeinem Schlitten zur beliebigen Verfügung ſtellte. Ich werde 
die Sache in beſter Form arrangieren.“ „Bon. Und wie 
lauten die übrigen Diſpoſitionen?“ „Mittags ein Uhr 
Sammlung der Schlitten auf dem Paradeplatze. Fahrt nach 
Lauterbronn — Einkehr im Wirtshauſe zum „weißen Adler“ 
— Kaffee — Ball — Souper. Um Mitternacht Heimfahrt.“ 

„Danke. Bin nun vollkommen au fait und werde alles 
beſtens ausrichten.“ Damit berabſchiedete ſich der Retter in 
der Not und verließ das Zimmer. — 


2. Kapitel. 

Das von dichtem dunklen Gelock umwallte feine Köpfchen 
auf die kleine Hand geſtützt ſaß inzwiſchen der Gegenſtand 
der verſpäteten Fürſorge des Grafen Eulenhorſt, Fräulein 
Aſta von Sahleck, an den beeiſten Fenſtern ihres Wohn⸗ 
zimmers. Gleichwie es Menſchen gibt, welche Gletſcherblöcken 
Hei alles Leben um ſich erſtarren machen, ſo umgab im 

egenſatz dieſes junge Weſen eine Atmoſphäre, die, belebenden 
Sonnenſtrahlen gleich, auf ihre Umgebung wirkte. Niemand 
konnte kalt und teilnahmslos in dieſes lebhafte dunkle Auge 
blicken, das ſo beredt von einem warmen Herzen ſprach. 

In tiefe Trquer gekleidet, obgleich ſeit dem Tode des ger 
liebten Mannes ſchon zwei Jahre verfloſſen waren, ſaß im 
Hintergrunde des Zimmers, fröſtelnd in einen Schal gehüllt, 
auf einem dicht am Ofen ſtehenden Lehnſtuhle Aſtas Mutter, 
die verwitwete Oberſtin von Sahleck. Die reinen Linien 


Mo höruck verboten.) 


ihres blaſſen, von einer ſchwarzen Spitzenbarbe umrahmten 
feinen Geſichtes ſprachen von einſtiger Schönheit, der 
Schmerzenszug in den Winkeln des Mundes von tiefem un⸗ 
auslöſchlichem Gram. Unverkennbar trägt die Erſcheinung 
beider Damen den Stempel wahrer Vornehmheit. Dasſelbe 
Gepräge iſt auch der Einrichtung des für dieſelbe nur allzu 
kleinen Gemaches aufgedrückt. Von dem die Dielen bedeckenden 
Brüſſeler Teppich bis zu dem in der Mitte des Zimmers ges 
öffnet ſtehenden Wiener Flügel und den ſchweren Sammet⸗ 
vorhängen und Portieren zeigt alles, daß dieſelben für 
größere Räume und reichere Verhältniſſe berechnet waren. 
Den ſchönſten Schmuck des Zimmers bildet ein von Meiiters 
hand gemaltes lebensgroßes Oelbild, welches ein jugendliches 
Brautpaar im Hochzeitsſtaate darſtellt. 

So unverkennbar die Züge der Dame dieſelben der im 
Lehnſtuhl ruhenden bleichen Frau ſind, ſo ſcharf kontraſtiert 
der Ausdruck jener glückſtrahlenden Braut im weißen Atlas⸗ 
kleide mit dem der gramvollen Witwe im ſchwarzen Trauer⸗ 
gewande. Der Bräutigam auf dem Bilde in der knappen 
Huſarenuniform ſtellt den verſtorbenen Gatten der Oberſtin, 
den damaligen Leutnant von Sahleck vor. Eine tiefe gegen⸗ 
ſeitige Neigung hatte das junge Paar einſt zuſammen geführt, 
und ihm Erſatz geboten für die nicht allzu reichlichen Glücks⸗ 
güter. Der junge Offizier war vermögenslos, die Braut, ein 
Sprößling der wenig begüterten gräflichen Familie von 
Randoo, hatte außer einer glänzenden Einrichtung nur ein 
mäßiges Vermögen als Mitgift erhalten, deſſen Zinſen hei 
außerordentlichen Gelegenheiten, wie ſie in der Laufbahn 
eines Offiziers ſtets vorkommen, nicht ausreichten, weshnib 
ſich das junge Paar öfter zum Angreifen des Kapitals 
genötigt ſah. Sie machten ſich keine Sorge darüber. er 
befähigte und wohlakkredierte Offizier konnte eines raſchen 
Avancements ſicher ſein und beſtimmt darauf rechnen, 
mit der Zeit die höchſten Staffeln militäriſchen Ranges zu 
erreichen. 

In ungetrübtem Glücke waren ihnen ſiebenzehn Jahre 
vergangen, während welcher das einzige Töchterchen, womit 
ihre Ehe geſegnet war, einer Maienroſe gleich unter ihren 
Augen erblühte. Als dem kaum vierzigjährigen Offizier das 
Kommando eines Huſarenregimentes in D. anvertraut wurde, 
war Mita gerade erwachſen und verlebte einen köſtlichen 
Winter in der geſelligen Stadt, umſchwärmt und umhuldigt 
von den flotten Huſaren. Der Regimentsadjutant, Graf 
Eulenhorſt, welcher durch den Umſtand, daß die Familie des 
Oberſten mit ſeiner Mutter in freundſchaftlichen Beziehungen 
geſtanden, ſeinem Kommandeur von Anfang an näher ge⸗ 
treten war, gehörte zu den eifrigſten Verehrern des jungen 
Mädchens. Die Verlobung der jungen Leute ſchien Frau 
von Sahleck nur eine Frage der Zeit und erfüllte ihr mütter⸗ 
liches Herz mit den ſtolzeſten Hoffnungen. Da brach jäh und 
unvermutet das ſchon erwähnte Verhängnis über die glückliche 
Familie herein. An einem hellen Morgen im Frühjahr 1876 
war es geweſen, als der Oberſt in Parade⸗Uniform aus der 
Tür ſeines Hauſes tretend wohlgefällig die Augen auf den 


Frumsiyen arupımen Hengſt richtete, den er ufilangſt für 
eine bedeutende Summe gekauft. Ohne zu berückſichtigen, 
daß derſelbe noch nicht an den Militärlärm aan: war, 
wollte er, ſeiner Reitkunſt vertrauend, fein ſchönes Regiment 
heute dem kommandierenden General vorführen, der zur 
Frühjahrsrevue in D. anweſend war. Leicht und gewandt 
ſchwang er ſich in den Sattel, ſalutierte zu ſeinen Damen 
hinauf, welche am offenen Fenſter ſtehend mit liebender Be⸗ 
wunderung auf den ſtattlichen Reiter ſchauten und wollte 
eben die Sporen einſetzend davon ſprengen, als die zum Ab⸗ 
holen der Standarte kommandierte Eskadron um die nahe 
Straßenecke bog. 

Bei dem plötzlichen Anblick und den ſchmetternden Fan⸗ 
faren der an der Spitze reitenden Trompeter ſtutzte der ner⸗ 
vöſe Hengſt und bäumte ſich, von jähem Schrecken erfaßt, 
hoch auf. Kerzengerade ſtieg er in die Höhe, überſchlug ſich 
und ſtürzte rücklings zu Boden, den Oberſten unter ſeinem 
mächtigen Körper begrabend. Ein gellender Schrei läßt ſich 
vom Fenſter vernehmen. Frau von Sahleck brach bewußtlos zu⸗ 
ſammen, während unten auf dem Straßenpflaſter der Hengſt 
ſich in krampfhafter Anſtrengung zu erheben trachtete. Blut⸗ 
überſtrömt, mit zerſchmetterten Gliedern zog man den Ge⸗ 
ſiürzten unter dem Gaule hervor und trug ihn in ſein Zimmer, 
wo er auf einem Bette niedergelegt wurde. 1 7 völlig 
bewußtlos, erlangte er doch nach einiger Zeit die Beſinnung 
wieder. öffnete die Augen und die in Tränen aufgelöſt an 
ſeinem Bette knieende Gattin erkennend, legte er wie lieb⸗ 
koſend die linke Hand, das einzige unverletzte Glied ſeines 
Körpers, auf ihren Scheitel. Je klarer ihm das Bewußtſein 
wiederkehrte, deſto mehr drängte ſich ihm die Ueberzeugung 
von der Hoffnungsloſigkeit ſeines Znſtandes auf. 

„Armes Weib — armes Weib!“ murmelten ſeine Lippen. 
Darauf verlangte er, daß man ſeinem Verwandten und 
väterlichen Freunde, dem Major von Buchholz telegraphieren 
ſolle, er wünſche ihn vor ſeinem Tode noch einmal zu ſehen. 

„Ich hinterlaſſe dir wenig, liebes Weib, aber ich will 
dich und Aſta der Fürſorge eines braven Mannes empfehlen.“ 
Der Major, welcher ſeit ſeiner Verahſchiedung auf einem 
kleinen Gute in der Uckermark lebte, auf welchem Frau von 
Sahleck häufig mit Aſta die Sommerferien derſelben verbracht 
und dabei auch die Bekanntſchaft der Gräfin Eulenhorſt ge⸗ 
macht hatte, von deren Ländereien das Gütchen des Majors 
faſt umſchloſſen war — empfing mit tiefem Schmerz die 
Depeſche und machte ſich ſofort auf den Weg zu dem Freunde. 

Er fand ihn ſterbend, in namenloſen Schmerzen, aber bei 
vollem Bewußtſein. Des Oberſten Augen erhellten ſich beim 
Anblick des treuen Verwandten. Er reichte ihm die ſchon 
erkaltete Hand, bat ihn mit erſterbender Stimme, ſich ſeiner 
Witwe anzunehmen, und ernannte ihn zu Aſtas Vormund. 
Unmittelbar darauf trat der Todeskampf ein, der ſeinem Leben 
ein Ende machte. Als die Beerdigung vorüber war, bot der 
Major ſeine ganze Beredſamkeit auf, um Frau von Sahleck 
u beſtimmen, ihn mit der Tochter nach ſeinem Gute Sand⸗ 
Rein zu begleiten und dort ihren vorläufigen Aufenthalt zu 
nehmen. Die verzweiflungsvolle Frau war nicht zu bewegen 
geweſen, ſich von dem Orte zu trennen, wo die letzten Ueber⸗ 
reſte des geliebten Mannes ruhten. 

Als wenige Monate darauf der deutſch⸗franzöſiſche Krieg 
ausbrach, war Herr von Buchholz noch einmal mit ſeinem 
freundſchaftlichen Anerbieten hervorgetreten, aber mit ebenſo 
geringem Erfolge. Die gänzlich gebrochene Frau hatte ſich 
im Seitenbau eines ſtattlichen Kaufmannshauſes eine ihren 
beſcheidenen Mitteln angemeſſene kleine Wohnung gemietet, 
in welcher ſie, zurückgezogen von der Welt, nur dem Kultus 
ihres Schmerzes lebte. Als die Truppen nach beendetem 
Feldzuge in ihre Garniſonen zurückgekehrt waren, wurden 
die Damen aus ihrer völligen Zurückgezogenheit aufgerüttelt. 
Die Offiziere des Regimens ihres Gatten, welche heil aus dem 
Kriege heimgekehrt waren, unter ihnen Graf Eulenhorſt, hatten 
nicht verfehlt, ihnen bald nach dem Einrücken ihre Auf⸗ 
wartung zu machen. Aſtas liebliches Geſicht erglühte in 
freudigſter Erregung beim Anblick der altbekannten Kavaliere. 
Es war ihr, als kehre nach langer, öder Winterzeit der 
ſtrahlende Frühling ihres Lebens zurück. Ein Blick in das 
tränenüberſtrömte Geſicht ihrer Mutter, welcher der Anblick 
des Grafen die entſetzliche Kataſtrophe zurückrief, die den Tod 
ihres Gatten herbeiführte — ein zweiter auf die engen Räume 
ihrer Wohnung ernüchterte ſie. Ein beklommenes Gefühl 
bemächtigte ſich ihrer, das auf die Beſuchenden nicht ohne 
Einfluß blieb. Sie wagten es nicht, der friſchen fröhlichen 
Stimmung, in welcher ſie ſich nach dem glücklichen Feldzuge 


befanden, den kummervollen Frauen gegenither Ausdruck zu 
geben, und empfahlen ſich nach kurzem Verweilen. j 

Auf Frau von Sahlecks Lippen ſchwebte die gaftliche 
Aufforderung zum freundſchaftlichen Beſuche ihres Hauſes, wie 
ſie ſie in vergangenen glücklichen Tagen ſo gern hatte ergehen 
laſſen, aber ſie unterdrückte dieſelbe; ihr fehlte der Mut. 
Was hatte fie den luxuriös gewöhnten Offizieren in ihrer 
Lage zu bieten? Aehnliche Bedenken regten ſich, wenn Ein⸗ 
ladungen früherer Bekannten zu Bällen und Geſellſchaften an 
fie ergingen. Es fehlte ſeit der Rücktehr der Garniſon nicht 
daran. Alles beeiferte ſich, die heimgekehrten Krieger durch 

ößere oder kleinere Feſte zu feiern. Wie gern hätten auch 
e es getan, aber die Zeit des Feſtgebens war für fie vorbei. 

Bei jeder Einladung entſtand ein Kampf in ihren Seelen. 
Sie waren nicht gewohnt, anzunehmen, ohne zu erwidern. 
Meiſt lehnten ſie ab. Nur wenn die Einladung beſonders 
dringend geſtellt war und von Menſchen ausging, welche ſie 
in bezug auf Adel der Geſinnung beſonders hoch ſtellten, 
entſchloſſen ſie ſich dann und wann zur Annahme. Kehren 
wir nach dieſem Abſchweifen in die Vergangenheit zur Gegen⸗ 
wart zurück, in welcher wir die Mutter im Lehnſtuhle am 
Ofen, die Tochter am eisbedeckten Fenſter verließen. Nach⸗ 
dem ſie eine Weile lautlos dageſeſſen hatten, jede mit ihren 
eigenen Gedanken beſchäftigt, brach Frau von Sahleck das 
Schweigen. 

Ihre milden Augen auf die Tochter richtend, ſprach ſie 
in beſorgtem Tone: „Du biſt heute ſo ſchweigſam, Aſta. 
Was fehlt dir, mein Liebling? Befindeſt du dich nicht wohl, 
oder hat es dich verletzt, daß dir keine Aufforderung zu der 
Schlittenfahrt wurde, von der man uns ſprach?“ Das junge 
Mädchen antwortete nicht ſogleich. Sie wandte den Kopf 
dem Fenſter zu, die Purpurglut zu verbergen, welche in 
ihrem Geſichte aufſtieg, während ihre Augen ſich mit Tränen 
des Unmutes füllten. „Laß es dich nicht kränken, Kind,“ 
fuhr die Mutter tröſtend fort. „Es iſt nicht anders in der 
Welt. Alleinſtehende, durch die Verhältniſſe zur Zurück⸗ 
gezogenheit gezwungene Frauen werden leicht vergeſſen. 

Vergeſſen!⸗ agte das Mädchen. „Und das, meinſt du, 
ſoll mir ein Troſt ſein, Mutter? Vergeſſen! Zu den Toten 
geworfen, da man noch atmet — lebendig begraben, während 
der Strom des Lebens über uns fort flutet!“ „Welch troſt⸗ 
loſes Bild,“ ſagte die Mutter bewegt. „Deine Phantaſie 
pflegte ſonſt nicht in ſo trüben Farben zu malen. Wie friſch 
war deine Stimmung, ſelbſt in der langen Zeit des Feld⸗ 
zuges, die du gänzlich freudlos an der Seite deiner gramvollen 
Mutter verlebteſt.“ „Das war etwas anderes,“ erwiderte das 
Mädchen. „Wer konnte in jener großen Zeit, wo die ehernen 
Würfel über Hunderttauſende fielen, wo es ſich um das 
Geſchick des Vaterlandes handelte, an eigenes kleinliches 
Leid denken! Wer vergaß nicht alles über dem Siegesjubel, 
wenn die Depeſchen von den gewonnenen Schlachten an⸗ 
langten.“ an 

Aſtas Stirn hatte ſich entwölkt, während ſie dieſe Worle 
ſprach, ihre Augen leuchteten, bald aber ſenkte ſie die erhohene 
Stimme wieder, und ſie fuhr trübe fort: „Jetzt iſt es anders 
geworden. Der Friede iſt geſchloſſen, die Truppen ſind heim⸗ 
gekehrt. Das heitere, geſellige Leben von ehedem hat ſich 
wieder entfaltet, aber mit jedem Tage drängt ſich mir llarer 
die Ueberzeugung auf, daß wir keine Stelle mehr darin haben, 
daß jeder Verſuch, uns wieder in dasſelbe zu miſchen, dir 
ſchmerzliche Opfer, mir das Gefühl des Beiſeitegeſchobenſeins 
bereiten würde. Unſere Ausſchließung von der morgenden 
Schlittenpartie iſt ein neuer eklatanter Beweis dafür. Darum, 
gute Mama, glaube mir, es wäre das Beſte für uns beide, 
wenn wir fort von hier zögen, und ich möchte dich wirklich 
recht herzlich darum bitten.“ 0 

„Fortziehen?“ wiederholte beklommen Frau von Sahleck. 
„Wie kommſt du plötzlich auf den Gedanken? Fortziehen? 
Und wohin, ich bitte dich, Kind?“ „Gleichviel wohin, Mama,“ 
erwiderte das Mädchen. „Nach irgend einem Ort, wo uns 
niemand kennt, uns nichts an die ſchöne Vergangenheit mahnt.“ 
„Und wenn ich dir nun das Opfer bringen, mich der Mühſal 
eines Umzuges unterziehe und dieſen Ort verlaſſen wollte, 
der die letzten Reſte deines teuren Vaters birgt, was würdeſt 
du dadurch gewinnen, Kind? Hier allein, wo wir noch 
Anknüpfungen aus beſſeren Tagen haben, wo deines Vaters 
Andenken in dem Regiment, das er führte, noch in Ehren 
ſteht, ſind Chancen künftigen Glückes für dich vorhanden.“ 

„Wenn du mit dieſen Chancen etwa meinſt, daß es einem 
der Offiziere jenes Regiments, aus Pietät gegen den ver⸗ 
ſtorbenen Papa oder aus Wertſchätzung meiner eigenen Perſon, 


einfallen könnte, mich zu heiraten,“ erwiderte ganz unum⸗ 
vunden die Tochter, „jo biſt du in einem großen Irrtum 
befangen, Mamachen. Keiner von ihnen denkt im Entfernteſten 
daran, ein vermögensloſes Mädchen zu wählen. Die Un⸗ 
bemittelten wollen durch eine reiche Heirat zu der ſchwer 
entbehrten Wohlhabenheit gelangen, und die mit Glücksgütern 
Geſegneten machen erſt recht Anſprüche. Du ſiehſt es ſelbſt 
an dem reichen Grafen Eulenhorſt, deinem beſonderen Protégé. 
Auch er — ihr Ton wurde bitter — wendet ſich von der 
vom Schickſale Getroffenen ab, um vor der Millionärin zu 
knieen.“ „Ja, du magſt recht haben,“ ſtimmte kummervoll 
die Mutter ein. „Ich glaube in der Tat, daß du geringe 
Ausſicht haſt, dich zu verheiraten, armes Kind.“ „Gräme 
dich deshalb nicht, Mama,“ erwiderte Aſta, an die Mutter 
herantretend und ſie mit ſchalkhaften Augen anblickend. „Ich 
bin nämlich eine Ausnahme von der Regel, und halte es weder 
für ein Unglück, noch gar eine Schmach, eine alte Jungfer zu 
werden. In letzter Zeit habe ich die Alternative ſchon oft 
ins Auge gefaßt, ohne darüber Tränen zu vergießen. — 
Wenn es dir aber ſehr darum zu tun iſt, mich unter die 
Haube zu bringen, und wenn es nicht gerade ein Offizier 
ſein muß, da wüßte ich ſchon jemanden, der mich nähme, und 
zwar — ſehr gern nähme, Mamachen.“ 

„Wen kannſt du damit meinen?“ fragte die Mutter er⸗ 
ſtaunt. „Niemand Geringeres,“ erwiderte Aſta ſchlau lächelnd, 
„als Herrn Johannes Grünberger, den Sohn unſeres Haus⸗ 
eigentümers. Ein reicher und, die etwas hervorquellenden 
Vergißmeinnichtaugen abgerechnet, auch ein leidlich hübſcher 
junger Menſch.“ „Aſta!“ rief die Mutter erſchreckt. „Iſt es 
dir Ernſt mit dem, was du ſagſt?“ „Vollkommen Ernſt, 
Mama. Ich habe es aus verſchiedenen, untrüglichen An⸗ 
zeichen nämlich ſchon lange geahnt, daß der blonde Jüngling 
eine Neigung zu mir im Herzen trug. Die häufigen Be⸗ 
gegnungen im Flur oder auf der Treppe, die ſüßen Blicke 
und noch ſüßeren Redensarten, welche er bei dieſen Gelegen⸗ 
heiten an mich verſchwendete, ſprachen deutlich, bis er denn 
geſtern, als ich, keines Ueberfalls gewärtig, von einem Aus⸗ 
gange heimkehrend, durch den Hausflur ſchlenderte, wie Zieten 
aus dem Buſch, aus der Kontortür hervorbrach und mir 
einen Blumenſtrauß bot.“ 

„Iſt es möglich, daß er das dir gegenüber zu tun wagte?“ 
rief Frau von Sahleck. „Ja, Mamachen,“ erwiderte Aſta, 
beluſtigt über der Mutter Entrüſtung. „Er wagte es nicht 
allein, es ſteckte ſogar zum Ueberfluß ein Liebesgedicht 
zwiſchen den Blumen. Ich ſcheine ihm wenig imponiert zu 
haben, wie das häufig mein Schickſal iſt. Das nächſtemal, 
wo ich ihm begegne, werde ich nun aber doch das „Frei⸗ 
fräulein“ herauskehren und den verliebten Blumenjpender in 
die gebührenden Schranken zurückweiſen, wenn anders — ſie 
blickte die Mutter ſchelmiſch an — du nicht der Anſicht biſt, 
daß Herr Grünberger junior eine annehmbare Partie für 
mich wäre.“ 1 

„Welche Idee!“ rief die Mutter. „Ein bürgerlicher Kauf⸗ 
mann kann nie für dich in Betracht kommen.“ „Natürlich 
nicht,« erwiderte das junge Mädchen, „und in dieſem ſpeziellen 
Falle iſt von einem Konflikt mit mir nicht die Rede, da der 
junge Mann durchaus nicht nach meinem Geſchmacke iſt. Da 
wäre Herr Dornek ſchon eine ganz andere Perſönlichkeit.“ 
„Herr Dornek, dein Lehrer — der bürgerliche Maler?“ rief 
mit geſteigertem Schrecken die Mutter. „Derſelbe, Mama! 
Du kannſt doch nicht leugnen, daß er ein ganz reizender 
Meuſch iſt.“ „Er iſt von entſchieden hübſchem Aeußeren und 
hat gute Manieren.“ Gortſetzung folgt.) 


Die letzte Karte. 
Aus dem Amerikaniſchen von Georg Robin ſon. 
Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Mein Weg nach dem Konzertſaal führte mich am Kanal 
vorbei, und wie ich hinunter in das Waſſer ſah, kam über 
mich das unwiderſtehliche Verlangen, meinem Leben ein Ende 
zu machen. In der Abſicht, mich in die Tiefe zu ſtürzen, 
kletterte ich auf das Geländer. Aber noch im letzten Angen— 
blick zauderte ich. 

Ich ſprang vom Geländer wieder zu Boden. Von neuem 
hoffte ich, ich wollte leben und weiter kämpfen. „Tem 
Mutigen gehört die Welt.“ Dieſes alte Sprichwort ſollte 


mein Sin werden, und eine Ahnung fagte mir, 
daß ich N des Lebens doch pe Sieger Bleiben 
würde. 


Als ich in den heiteren und feſtlich erleuchteten Konzert⸗ 
ſaal trat, waren meine trüben Gedanken vollſtändig gewichen 
und frohe Zuverſicht ſchwellte meine Bruſt. Der Saal war 
bereits ziemlich gefüllt, denn die berühmteſten Namen, die 
das muſikaliſche Leben der Reſidenz aufzuweiſen hatte, ſtanden 
auf dem Programm, darunter auch der von Signor Luigi. 

Trotz ſeines italieniſchen Namens war Signor Luigi ein 
ſo guter Deutſcher wie ich, aber gleich viel anderen Künſtlern 
hatte er es aus geſchäftlichen Gründen für vorteilhaft erachtet, 
ſich einen fremden Namen beizulegen. Mir gewährte es ſtets 
ein ganz beſonderes Intereſſe, Luigi zu hören, denn viele 
meiner Bekannten hatten mich verſichert, daß meine Stimme 
der ſeinen ähnele, ja manche wollten ſogar behaupten, daß 
mein Organ dem ſeinigen überlegen ſei. Luigi indeſſen war 
der berühmte Sänger, für den die jungen Mädchen ſchwärmten 
und der für ein Lied 500 Mark erhielt, während ich — nun 
der geſchätzte Leſer wird ſich über mich bereits ſelbſt ein Ur⸗ 
teil gebildet haben. 

Luigi wurde mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt und er ſang 
zwei Balladen. Er trat erſt ſpät auf und nachdem er geendet. 
verließ der größere Teil des Publikums, darunter auch ich, 
den Saal. Auf der Straße ſtieß ich mit einem Herrn zu⸗ 
ſammen, der große Eile zu haben ſchien. Er entſchuldigte 
ſich kurz, und als gerade der Schein einer Laterne auf ſein 
Geſicht fiel, erkannte ich in ihm den Sänger, den ich eben 
gehört hatte, Luigi. 

Da ergriff mich ein ſeltſamer Gedanke. Ich wollte Luigi 
um Hilfe angehen. Vielleicht würde er in der Stunde ſeines 
Triumphes dem eine helfende Hand entgegenſtrecken, der auf 
dem Wege ſtrauchelte. Ich lief ihm nach und hatte ihn auch 
bald eingeholt. Ihn leicht am Arme berührend, begann ich: 

„Entſchuldigen Sie, mein Herr, darf ich Sie vielleicht 
mit ein paar Worten beläſtigen?“ 

Er wandte ſich raſch um und fragte: 

„Wer ſind Sie? Und was wollen Sie?“ 

Mit einer recht barſchen Stimme hatte er dies geſagt 
und alle Hoffnung erſtarb in meinem Innern, als dieſe 
ſtrengen Töne an mein Ohr drangen. Aber ich unterdrückte 
meinen Stolz und erwiderte: 

„Der Umſtand, daß ich keinen Pfennig mehr beſitze, mag 
als Entſchuldigung dafür dienen, daß ich mir erlaubt habe, 
Sie zu ſtören. O nein, um Almoſen bettele ich nicht,“ be⸗ 
merkte ich raſch, als ich ſah, wie er in ſeine Taſche greifen 
wollte. „Eine andere Gefälligkeit erbitte ich von Ihnen. 
Ich bin Sänger und ich darf wohl auch behaupten, daß ich 
nicht ganz ohne Talent bin, aber ich kann kein Engagement 
finden, obwohl ich mich mit allen Kräften darum bemüht 
habe. Würden Sie vielleicht die große Güte haben und mir 
zu einem ſolchen verhelfen?“ 

Er ſah nicht gerade fehr liebenswürdig aus, als er er⸗ 
widerte: „In der Tat, ich muß geſtehen, mein Herr, daß 
ich Ihr Benehmen im höchſten Grade unpaſſend finde, 
jemandem auf der Straße auflauern und ihn in ſolcher 
Weiſe um Hilfe angehen, iſt mir wenigſtens vollkommen 
neu. Indeſſen geben Sie mir Ihre Karte und wenn ich von 
etwas Paſſendem hören ſollte, will ich es Sie gern wiſſen 
laſſen.“ 

Ich überreichte ihm meine letzte Karte, die ein glück⸗ 
licher Zufall meine Wirtin gerade heute früh hatte finden 
laſſen. Oyne einen Blick darauf zu werfen, ſteckte er ſie in 
eine Weſtentaſche und mit einem kurzen „Adieu“ ging er 
weiter. 

Aber bereits nach wenigen Augenblicken ſah ich, wie er 
mit einem ihm begegneten Herrn, ſcheinbar einem Amexikaner, 
ſtehen blieb. Im Vorbeigehen hörte ich, wie dieſer ihm in 
herzlichen Worten zu ſeinem heutigen ſchönen Erfolge beglück⸗ 
wünſchte und ich zweifelte keinen Augenblick, daß meine 
Wenigkeit von dem vergötterten Sänger jetzt ſchon vollſtändig 
vergeſſen war. (Schluß folgt.) 


S innſpruch. 
Von deinen Kindern lernſt du mehr, als fie von dir. 
Sie lernen eine Welt von dir, die nicht mehr iſt. 
Du leruſt von ihnen eine, die neu wird und gilt. 


Ift der 


Die Frage ift ſchon oft aufgeworfen worden und wohl 
auch immer im bejahenden Sinne beantwortet worden. Nach⸗ 
folgend teilen wir einige Erlebniſſe mit, die auf obiges 
Thema Bezug nehmen, und uns von einwandsfreier Seite 


ſchadlich? 


berichtet wurden. Vor einigen Jahren ſtand ich im Juni 
eines Abends in einem der beſten Reviere der Hainleite auf 
dem Anſtand nach einem Rehbock. Schon war das Büchſen⸗ 
licht faſt geſchwunden und eben wollte ich mich anſchicken, 
meinen Gefährten und alten Freund, den Oberförſter H. ab⸗ 
zupfeifen, als ich in dem Dickicht, vor dem ich ſtand, etwas 
ſchleichen hörte und gleich darauf ein dunkles niedriges Tier 
bemerkte, welches in der Liſiere entlang ſchlich. Obwohl ſonſt 
ſehr daran gewöhnt, erſt genau hinzuſehen, ehe ich ſchieße, 
hatte ich, in der ſicheren Ueberzeugung einen Fuchs vor mir 
zu haben, diesmal ſofort die Büchsflinte an dem Kopfe und 
ſandte der vorbeiziehenden Geſtglt die Schrotladung zu. Sie 
lag im Feuer, entpuppte ſich aber, als ich ſie aus dem Dickicht 
herauszog, zu meiner großen Ueberraſchung und großem 
Aerger nicht als der rote Räuber, ſondern als ein feiſter 
Dachs, von mindeſtens fünf bis ſechs Jahren. Unterwegs 
halten wir verabredet, den Burſchen einmal auf ſeinen Magen⸗ 
inhalt zu unterſuchen, um jejtzuftellen, ob er wirklich nur von 
Mäuſen, Engerlingen und Wurzeln, wie die Zoologen be⸗ 
haupten, lebe. Freund H. hielt ihn für unſchuldig, ich aber 
behauptete, der Schleicher frißt manchen jungen Haſen und 
Er manches Rebhühner: und Faſanengelege. Meine Ans 
icht ſollte ſich vollſtändig beſtätigen. In dem Magen be 
fanden ſich außer einem ſchwer erkennbaren Brei, der wohl 
auch aus Pflanzenüberreſten beſtanden haben mag, eine ganze 
Anzahl Mäuſe, außerdem aber Teile des Kopfes und der 
Löffel eines Junghaſen, ferner, am Schnabel deutlich er⸗ 
kennbar, einige Köpfe von jungen Rebhühnern und außerdem 
Ständer von kleineren Vögeln. 
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Sklaven im alten Rom. 


Die Gewohnheit der häuslichen Sklaverei hatte einen 
großen Einfluß auf die Römer, ſie grauſam und hochmütig 
zu machen. Die Herren konnten ihre Stlaven ſtrafen, wie 
und in welchem Grade fie es für gut fanden. Erſt zu den 
Zeiten des Kaiſers Hadrian wurde ein Geſetz gemacht, daß 
ein Herr, der ſeinen Sklaven ohne hinlängliche Urſache das 
Leben nehme, deswegen vor Gericht gezogen werden ſollte. 
Der gewöhnliche Türhüter vor der Haustür eines Großen in 
dem alten Rom war ein Sklave in Ketten. Das Getöſe der 
Geißeln und Schläge erſchallte von einem Hauſe zum andern, 
zu der Stunde, wo die Haus väter von der Aufführung ihrer 
Knechte Erkundigung einzogen. Die grauſame Geſinnung, die 
allenthalben herrſchte, wo die häusliche Sklaverei im Gange, 
verbreitete ſich auch auf das weichere Geſchlecht und verhärtete 
das ſanftere Naturell der Weiber. Geizige Herren hatten 
den Gebrauch, ihre ſchwachen und kranken Sklaven nach einem 
Eilande in der Tiber zu ſenden, wo ſich ein Tempel Aeskulaps 
befand. Wenn es dem Gott gefiel, ſie geſund zu machen, ſo 
nahm der Herr ſie wieder zu ſich, ſtarben ſie aber, ſo wurde 
nicht weiter nach ihnen gefragt. Dieſer Unmenſchlichkeit tat 
der Kaiſer Claudius Einhalt, indem er verordnete, daß ein 
jeder dergeſtalt von ſeinem Herrn verlaſſene Sklave für frei 
erklärt werden ſolle, wenn er ſeine Geſundheit wieder erhalte. 


Die Furcht vor der Peft. 

Grauſam war es, wie man ſich früher bei Epidemien 
vor Anſteckung zu ſichern ſuchte. War in einem Hauſe die 
Peſt ausgebrochen, ſo wurden Türen und Fenſter vernagelt 
oder zugemauert, jo daß Kranke und Geſunde darin um⸗ 
kommen mußten. Oeffnete man nach Jahr und Tag ein 
ſolches Haus wieder, ſo erneuerte ſich die Seuche durch die 
daraus quellenden Miasmen. Die zu einem Peſtkranken ge⸗ 
rufenen Aerzte bedeckten, um der Anſteckung zu entgehen, ihr 
Geſicht mit einer Peſtmaske, auf den Kopf ſtülpten ſie über 
eine anliegende Kapuze einen breitgeränderten Hut, die Hände 


ſchützten fie durch dicke Handſchuhe und von den Schultern 
bis an die Knöchel ver hüllte ein weiter Talar ihre Geſtalt. 
An der das Geſicht verſchließenden Peſtmaske befand ſich ftatt 
der Naſe eine Art Schnabel oder Rüſſel, der mit duftenden 
Spezereien gefüllt war. Auf dieſem Rüſſel trugen die Aerzte 
Brillen von ſtartem Kryſtall und in der Hand ein Stäbchen, 
mit welchem ſie die Arzneien bezeichneten, welche der Kranke 
nehmen ſollte. 
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Es iſt wohl nie ein Tal ſo tief — 
Hinein kann doch ein Sternlein ſchauen, 
Es iſt wohl keine Qual ſo tief — 
Der Himmel kann ſie überblauen. 

* 


Siehſt du an einem Freund ſich einen Fehler zeigen, 

So denk an deren zwei, die dir ſind ſelber eigen. 

Dann wird dich nicht ein dritter, der ſchlimmſte, übereilen. 
Zu richten raſch und ſtreng, ſtatt mit Geduld zu heilen. 


* 


Nur wer dem Guten dient, der dient auch wahrhaft Gott; 
Wer darin heuchelt, übt an Gott den ärgſten Spott. 

Drum nehm ich „Gottesdienſt“ nicht nackt für „Kirchengehen“, 
Mir heißt des Wortes Sinn: allzeit zum Guten ſtehen. 
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Eierberg. Man koche ſo viel Eier, als man braucht, 
hart, ſchäle ſie, trenne Eiweiß und Dotter und ſchneide das 
Eiweis in feine Streifen. Dann röſte man die Streifen in 
Butter einige Minuten, beſtäube fie mit Mehl, gieße einige 
Löffel Sahne an und würze ſie mit Salz und Pfeffer. Das 
Eigelb wird inzwiſchen mit einem Stückchen Butter und dem 
nötigen Salz vermiſcht, durch ein Sieb auf das bergartig 
angerichtete Eiweiß gerieben und der Rand mit geröſteten 
Semmeldreiecken umlegt. Man ſtellt die Speiſe einige Minuten 
in einen Ofen und gibt ſie alsdann zu grünem Salat. 

Das Abtöten der Aale. Sobald der Aal gefangen iſt 
und am Boden liegt, ſetzt man das Meſſer da ein, wo Kopf 
und Rückgrat zuſammenhängen, und ſchneidet raſch den 
Kopf der Länge nach durch, ſodaß er förmlich geſpalten iſt. 
2 Verfahren gibt der Aal kein Lebenszeichen mehr 
von ſich. 

Süße Gurken einzumachen. 16 mittelgroße ſchöne Gurken 
werden geſchält, in 4 Teile geteilt und von den Kernen ge⸗ 
reinigt. Dann ſetzt man 3 Schoppen (1 Liter) guten Wein⸗ 
eſſig aufs Feuer, legt, wenn er fiedet, die Gurken hinein und 
läßt ſie kochen, bis ſie weich ſind. Dann legt man ſie auf 
eine Platte zum Abtrocknen und ſpickt ſie auf der weichen 
Seite mit kleinen Stückchen Zimmt und Nelken. Am andern 
Tage läutert man 2 Pfund Zucker in 1 Schoppen Eſſig, läßt 
die Gurken nochmals darin aufkochen und ſtellt fie zurück. 
Die Sauce muß noch etwas einkochen. 
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” Bilderrätfel. 


(Nachdruck verboten.) 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


